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Dem Hohe Endergebnisse sind
XXVII Hauptziel jedes Kollektivs

Schrittmacher haben das Wort

Der kluge Mann baut vor
Unser Sowchos spezialisiert 

sich auf Gemüsebau und Milch­
produktion. Wir verkaufen an 
den Staat auch Fleisch und Ge­
treide. Unser Agrarbetrieb ist 
gewinnbringend. Trotz der un­
günstigen Witterung im vergan­
genen Jahr vermochte unser Kol­
lektiv seine Pläne zu erfüllen 
und auch noch 500 000 Rubel 
Gewinn zu buchen.

Doch unsere Partei ruft uns 
Landarbeiter auf, sich nicht mit 
dem Erreichten zufriedenzugeben. 
Es gilt, ein ständiges Produk­
tionswachstum anzustreben, die 
Erzeugnisqualität zu verbessern 
und beharrlicn um die Steigerung 
der Effektivität aller Wirtschafts­
zweige zu kämpfen.

Unser Sowchos bewirtschaftet 
5 000 Hektar Ackerland. Ich will 
es offen sagen, daß wir vom Bo­
den nicht immer das erhalten, 
was er geben könnte. Nicht in 
allen Brigaden wird umsichtig 
genug gewirtschaftet, daher auch 
die Buntheit bei den Hektarer­
trägen. Natürlich gibt es dafür

objektive, aber auch genug sub­
jektive Ursachen. Bel ihrer Ana­
lyse gelangt man zur Schlußfol­
gerung, daß unser Vorankommen 
am häufigsten der Widerwille 
hemmt, mit der Zeit Schritt zu 
halten. Was meine ich damit? 
Vor allem die Gewohnheit, nach 
alter Weise zu arbeiten und sich 
nicht anzustrengen. Neues und 
Fortschrittliches In die Produk­
tion einzuführen. Bekanntlich Ist 
das ein Stillstand; Stillstand aber 
bedeutet Rückgang.

Was wird von uns Acker­
bauern verlangt? Vor allem si­
chere Bewirtschaftung des Lan­
des. Dabei kann die Rolle und 
die Bedeutung der Kollektivauf­
tragsmethode nicht hoch genug 
elngeschälzt werden. Meines Er­
achtens fördert gerade sie die 
Initiative, Aktivität und Verant­
wortung vor dem Acker.

In unserem Sowchos .hatte die 
Brigade Dominik Kardasch be­
reits vor zwei Jahren die Auf- 
tragsmelhodc über n o m m c n. 
Gleich im ersten Jahr bewiesen

die Gruppenleiter Raissa Drjach- 
dle 
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Iowa und Jelena Selunina 
Lebenskraft und die Vorzüge 
scr progressiven Form der 
bcitsorganlsation. Ihren Plan 
Gcmüseprodukiion erfüllte 
Brigade zu 127 Prozent. Die __ 

•Zahlung zum Hauptlohn betrug 
37 000 Rubel. Die Gemüsebauer­
gruppen bekamen zu Jedem ver­
dienten Rubel noch 1,57 Rubel 
zugezahlt. Gegenwärtig haben 
wir im Gemüsebau 22 Gruppen, 
die nach der Auftragsmethode 
arbeiten.

Auch die Getreidebauern sind 
jetzt dabei, diese neue Form der 
Arbeitsorganisation und -entloh- 
nung bei sich einzuführen. Da­
für entschieden sich auch die 
Mechanisatoren, die Sojabohnen 
und Mals anbauen. Auf diese 
Welse entstand unsere Gruppe. 
Mir wurde ihre Leitung übertra­
gen. Zur Gruppe gehören drei 
Mechanisatoren, außer mir sind 
da noch Innokenti Skubijew und 
Anatoll Semjonow. Uns wurden 
100 Hektar zum Sojabohnenan­

bau zugeteilt. Der Vertrag mit 
der Sowchosleitung legte lür bei­
de Selten entsprechende Pflichten 
und Garantien,fest.

Im Herbst ernteten wir das 
Feld ab. Jeder Hektar ergab 14 
Dezitonnen gegenüber 12 Dezi­
tonnen laut Plan. Von solch ei­
nem Erfolg hatten wir nicht ein­
mal zu träumen gewagt.

Was sicherte ihn? Komponen­
ten glbt's genug. Doch maßge­
bend waren umsichtiges Wirt­
schaften. das hohe Gefühl, ein 
wahrer Herr auf dem Boden zu 
sein. Wir bearbeiteten den Bo­
den so sorgfältig, daß man uns 
im guten darum beneidete. Auch 
die Aussaat führten wir ebenso 
sorgfältig durch und schonten 
bei der Saatpflcge unsere Kräfte 
nicht. Jedes Kilogramm Dünger 
und jedes Kilogramm Herbizide 
wurden höchst effektiv genutzt, 
von rationeller Nutzung des ” 
gießungswassers schon ganz 
schwelgen. Das Wasser ist 
stets unser Sorgenkind.

In diesem Jahr haben wir wie­
derum 100 Hektar Sojabohnen 
und tun unser Möglichstes, um 
dem Boden Spitzenerträge abzu­
gewinnen. Unser Plan wurde ver­
größert — 14 Dezitonnen. Wir 
werden Jetzt um eine Hektarlei­
stung von 16 Dezitonnen ringen. 
Unseres Erachtens ist’auch das

Be- 
zu 
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noch keine Höchstgrenze für un­
sere Möglichkeiten. Die Erfahrun­
gen der führenden Gruppen für 
Sojabohnenanbau im Gebiet orien­
tieren uns auf 20 Dezitonnen. 
Ich glaube, daß dies unser Ziel 
für die absehbare Zukunft Ist.

Gegenwärtig arbeiten die So- 
Jabaugruppe von ............
Tcusch, die Malsbaugruppe 
Alexander Kalajcw, 
Produzenten 
und andere 
methode.

Dank der 
tragsmethode in die Sojabaugrup­
pen hat die Produktion von So­
jabohnen im Sowchos in diesem 
Planjahrfünft auf das Zweifache 
und die von Gemüse um 22 Pro­
zent zugenommen.

In unserem Kollektiv sucht man 
eifrig nach weiteren Reserven 
und leistet umfangreiche organi­
satorische Arbeit zur Festigung 
von Disziplin und Ordnung. All 
das sichert uns einen erfolgrei­
chen Abschluß dieses Jahres bzw. 
des ganzen Planjahrfünfts und 
eine gebührende Ehrung des be­
vorstehenden XXVII. Parteitags 
der KPdSU.

Heinrich MEIER.
Gruppenleiter im Sowchos 
..Oktjabrsk!“, Deputierter 
des Alma-Ataer Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten

Helnrlch 
von 

die Futter- 
von Juri Salnikow 

.nach der Auftrags-

Einführung der Auf-

Nach Stachanowschem Maß
Den Leiter des Kombinats „Karaqandaschachtostroi'* Eduard Osterlein 

trafen wir beim Lesen eines Telegramms aus Moskau. Die Leiter des 
Ministeriums für Kohleindustrie unseres Landes und das ZK der Zweiq- 
qewerkschaft gratulierten den Schachtbauern zum neuen Arbeitssieq im 
sozialistischen Wettbewerb.

Seit Beginn des laufenden Planjahrfüntts gewann das Kombinatskol­
lektiv drcizehnmal den ersten Preis in seiner Branche und seine Ver­
waltungen und Betriebe erwarben ihn 26mal. Nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Unionswettbewerbs für das vorige Jahr wurden die Schacht­
bauer mit der Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetqewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet.

Ab drittem Quartal des Vor­
jahres steht die Branche im Ar­
beitswettbewerb um den Stacha- 
now-Preis. Auch hier sind ‘ die 
Schachtbauer Karagandas erfolg­
reich.

„Als erstes unter uns“, sagt 
der Kombinatsleiter, „gewann 
das Kollektiv der Grubenbauver­
waltung Saran diesen ehrenvollen 
Preis. Zwei Quartale nacheinan­
der behaupten ihn die Arbeiter 
und Spezialisten der ersten Gru­
benbau- und Montageverwalturig. 
Man kann hoffen, daß sie diesen 
Preis für Immer behalten wer­
den. Das Kollektiv dieser Ver­
waltung versorgt die Gruben mit 
den wichtigsten Bergbauausrü­
stungen. Und wir möchten im 
voraus sagen, daß sie stets in be­
ster Qualität sind.

Zusammen mit W. Bort, Lei­
ter der 1. Grubenbau- und Mon­
tageverwaltung. ziehen wir die 
Bilanz der Arbeit der vorigen 
Jahre. Welche Faktoren haben 
dazu beigetragen daß die Gru­
benbauer gut abgestimmt und bei 
hohem Tempo arbeiten?

„In diesem Planjahrfünft“, 
sagt Wladimir Trofimowitsch, 
„haben wir keine zurückbleiben- 
deri Abschnitte und Brigaden 
mehr. Allein seit Jahresbeginn 
häben wir mit eigenen Kräften 
überplanmäßige Bau- und Mon- 
tagearbeiten im Werte von mehr 
als 100 000 Rubel aUsgelühri. 
Gegenüber dem Vorjahr ist das 
Tempo um 6 Prozent gestiegen.“ 

Der Charakter der Arbeiten, 
die die Schachtbauer ausführen 
müssen, erfordert hohe Qualifika­
tion jedes Arbeiters. In den 
len Jahren ihres Bestehens 
lang es der 1. Grubenbau- 
Montagevcrwaltung, einem 
ältesten Betriebsbereiche 
Kombinats, dieses Problem durch 
gemeinsame .Anstrengungen der 
Leitung und der Partelorganisa 
tlon im großen und ganzen zu lö­
sen. Besonders stark ist in der 
Verwaltung die Abteilung der 
Brlgadiere Mit ihren Kenntnis­
sen stehen sie den Technikern 
und Ingenieuren in nichts nach.

Die Beschleunigung des Tem­
pos und die Erweiterung des 
Umfangs der Montage von Aus.- 
rüstungen wird in den Betrieben 
des Karagandaer Kohlebeckens 
durch die Überführung vieler 
Brigaden zur Auftragsmetnode 
gefördert. Dazu nur ein Beispiel. 
Nach dieser Methode arbeitend, 
hat die Brigade Gennadi Stau­
bergs aus der 38. Aufbcreltungs- 
fabrik, in dem in Betrieb zu neh­
menden Objekt, sowie, die tech­
nologischen Ausrüstungen im 
Hauptgebäude der Fabrik und in 
der Floldtionsabtelluog mit 27 
Tagen Vorsprung montiert.

Dieses Kollektiv wetteifert mit 
der Brigade A. Völker. Am häu­
figsten arbeiten diese zwei Kol­
lektive auf dem gleichen Ob­
jekt. Das erstere montiert den 
mechanischen Teil der Ausrüstun­
gen und das zweite — den elek­
trischen. Gemeinsam haben sie 
in den Gruben des Kohlebeckens 
50 Fördermaschinen • in Betrieb 
gesetzt, darunter auch die ein­
malige Höhenmaschine in der 
Koniegrube „50 Jahre Oktober­
revolution“.

Vom persönlichen Beitrag des 
Kommunisten iiabiger zur ge­
meinsamen Sache zeugen die vie­
len Auszeichnungen, mit denen 
er für seine vorbildliche Arbeit 
bedacht wurde — der Orden des 
Roten Arbeitsbanners, die Abzei- 
cnen „Bergmannruhm ‘ aller drei 
btuien.

Auch andere Brigaden leisten 
am Finish des eilten Planjahr- 
lüalls Aktivistenarbeit. Doch 
nacli den Ergebnissen aus vori­
gen Monats erzielten die Elektro- 
Sen weißer unter Peter Heimann 
uic höchsten Leistungen.

Zur Zeil ermittelt oie Gruben­
bau- und Montage Verwaltung ak­
tiv zusätzliche Reserven. Sie 
müssen mobilisiert werden, um 
ule Aufgabe des Jahres und des 
ganzen Fünfjahrplans vorfristig 
zu erfüllen und den XXVII. Par­
teitag unserer Partei würdig zu 
begehen.

Wladimir SERGEJEW 
Karaganda

Nadeshda Knauz 4'irn Bild), Spin­
nerin 5. Qualifikationsgruppe im 
Kustanaier Kammgarn- und Tuch­
kombinat ,,XXIII. Parteitag der 
KPdSU", erfüllt ihre Aufgaben all­
monatlich zu 120 bis 135 Prozent.

Beharrlich meisterte Nadeshda den 
von ihr gewählten Beruf, beriet sich 
mit erfahrenen Kollegen, verglich, 
wertete gute Erfahrungen aus. Es 
vergingen Wochen, und sie merkte 
bald, daß sie das Tagessoll stetig 
erfüllte. Nicht der Ehrgeiz, sondern 
der Wunsch, die eigenen Möglich­
keiten zu prüfen, gab ihr den An­
sporn zu überplanmäßiger Arbeit. 
Sie wagte und gewann.

Nun ist sie die Trägerin des 
Ehrentitels „Bester Jungarbeiter". 
Sie hat sich verpflichtet, ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan zum 7. No­
vember zu erfüllen.

Ihre Kollegen haben sie in das 
Gewerkschaffskomitee des Kombi­
nats gewählt.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte auf seiner ordentlichen 
Sitzung die Arbeit der Redaktion 
der Zeitung „Sozlallstik Kasach­
stan“ bei der Propaganda der 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Arbeitskollektive und Produk­
tionsneuerer des Agrar-Industrie- 
Komplexes der Republik. Es wur­
de festgestellt, daß die Zeitungs­
publikationen die Werktätigen 
auf dem I-inde auf die erfolgrei­
che Erfüllung der Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen so­
wie auf die Vergrößerung ihres 
Beitrags zum Lebensmlltelpro- 
gramm unseres Landes abzielen. 
Zugleich wird in der Zeitung 
nicht immer rechtzeitig das We­
sen der fortschrittlichen Erfah­
rungen verallgemeinert und tief­
gehend aufgezeigt.

Keinen entsprechenden Nie­
derschlag findet die Tätigkeit der 
Kollektive und Produktionsneue­
rer. konzentriert auf die weit­
gehende Einführung intensiver 
Technologien, die Erhaltung pro­
grammierter Ernteerträge, die 
Verbesserung der Qualität der 
ackerbaulichen und tierischen Er­
zeugnisse, die Verstärkung des 
Sparsainkelts- und Wirlschaftllch- 
keltsprinzips. die Festigung der 
Ordnung und Organisiertheit. 
Niedrig ist die Wirksamkeit der 
Publikationen zu diesen Themen, 
eng ist der Kreis des Autorenak­
tivs aus der Mitte führender 
Wissenschaftler und Spezialisten, 
Schrittmacher und Neuerer des 
Planjahrfünfts.

Das Büro des ZK verpflichte' 
tc die Redaktion der Zeitung 
„Sozialistlk Kasachstan“, die 
Propaganda der fortschrittlichen 
Erfahrungen der besten Kollekti­
ve und Aktivisten des Agrar- 
Industrie-Komplexes zu verstär­
ken; den Charakter der Arbeits­
verfahren und -methoden namhaf­
ter Meister des Ackerbaus und 
der Viehwirtschaft, Spezialisten 
und Organisatoren der Produk­
tion und ^Ausbilder der Jugend 
markant und überzeugend aufzu­
zeigen; den Verlauf des Wettbe­
werbs um eine würdige Ehrung 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU, um die strikte Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen dieses Jahres all­
seitig zu beleuchten; die Arbeit 
bei der Auswertung der Errun­
genschaften der Agrarwissen­
schaft umfassender widerzuspie­
geln, die Reserven der Steige­
rung der Effektivität des Acker­
baus und der Viehwirtschaft 
ler zu erschließen. Es gilt, 
harrlich progressive Formen 
Methoden der Organisation 
Stimulierung der Arbeit zu 
pagieren, die Wirksamkeit 
Publikationen zu erhöhen

Foto: Viktor Kriegei
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für das Wachstum der schöpfe­
rischen Initiative und beruflichen 
Qualifikation der Journalisten 
besser zu sorgen.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans be­
riet über d,ie Realisierung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
..Über Maßnahmen zur Überwin­
dung von Trunksucht und Alko- 
holismus“. Gemäß dem diesbe­
züglich gefaßten Beschluß wurde 
den Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol-, Wirtschafts­
und Rechtsschutzörganen der Re­
publik die Aufgabe gestellt, ei-

nen aktiven, offensiven und kom­
promißlosen Kampf gegen Aiko- 
hollsmus zu organisieren. Es ist 
wichtig, dieser Arbeit großen 
Aufschwung zu verleihen und sie 
beharrlich und konsequent zu 
betreiben; den Werktätigen, be­
sonders der Jugend, überzeu­
gend und zugänglich den unheil­
vollen Einfluß des Trinkens, sei­
ne Verderblichkeit für die Ge­
sundheit und Jenen Schaden nahe­
zubringen. den es der Gesell­
schaft zufügt; dazu weitgehend 
die Macht der Arbeltskollektive, 
der öffentlichen Meinung, alle 
Formen der Lektlons-, Agitations­
und Propagandaarbelt und die 
Massenmedien zu nutzen.

Erörtert wurde auch die Frage 
der Verstärkung der Forderun­
gen hinsichtlich der Einhaltung 
der festgelegten Ordnung beim 
Verbrauch von Brot und anderen 
Lebensrnitteln.. Es wurden Fälle 
der Verschwendung von Lebens­
mittelvorräten In einigen Gebie­
ten festgestellt. Die Gebiets-, 
Stadt- und Rayonkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, die Gebiets-, Stadt- und 
Rayonvollzugskomitees, die ent­
sprechenden Ministerien und an­
dere zentrale Staatsorgane wur­
den beauftragt, die gebührende 
Ordnung beim Brotverbrauch zu 
schaffen; Fälle der Vergeudung 
von Lebensmitteln entschieden zu 
unterbinden und ihnen eine 
strenge Bewertung zu geben; vor­
beugende und propnylaktlsche 
Maßnahmen aktiver einzuleiten, 
die Aufklärungsarbeit unter der 
Bevölkerung zu vervollkommnen. 
Die Redaktionen der Zeitungen 
und Zeitschriften, des Rundfunks 
und des Fernsehens müssen re­
gelmäßig Materialien über acht­
sames \ erhalten zum Brot und 
zu anderen Lebensmitteln ver­
öffentlichen und ausstrahlen.

Auf der Sitzung des Büros 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans wurden Maß­
nahmen zur weiteren Verbesse­
rung der sozialen und kulturellen 
Betreuung der Dorfwerktätigen 
in den V\ andcrweidewirtschalten 
erörtert. Die Parteikomitees, die 
Sowjets der Volksdeputierten, 
der Kasachische Republikver­
band der Konsumgenossenschaf­
ten, die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane der Repu­
blik wurden aufgefordert, die 
soziale und kulturelle, handels- 
mäßlge und ärztliche Betreuung 
der Tierzüchter auf entlegenen 
Abschnitten größtmöglich zu 
verbessern; ihre rechtzeitige Ver­
sorgung mit den nötigen Waren 
zu sicnern; rechtzeitig einen 
Komplex von Hygiene-, Vorbeu- 
gungs- und Heilmaßnahmen zu 
verwirklichen; das Niveau der 
Propaganda medizinischer und 
hygienischer Kenntnisse unter 
den Tierzüchtern zu heben; für 
sie regelmäßig Besuche von Agi­
tation- und Kulturbrigaden so­
wie von Lektoren zu organisie­
ren; den Inhalt der ideologischen 
Erziehungsarbeit unter den Werk­
tätigen der Wanderweidewirt- 

- schäften zu verbessern und sie 
mit allen Verbindungsmitteln zu 
versorgen; die rechtzeitige Zu­
stellung von Zeitungen und an­
derer Periodika zu gewährleisten.

Es wurden auch Beschlüsse 
über eine Reihe anderer Fragen 
gefaßt.

CWSPiilss<hla<i unserer Heimat
Ukrainische SSR

Häuser aus 
superleichtem 
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Gutes Beispiel
Das Kollektiv der Produk­

tionsvereinigung „Selchostech- 
nika“ im Rayon Glubokojc lei­
stet Aktivistenarbeit. Die Werk 
tätigen verfolgen das Ziel, eine 
sichere Basis für den erfolgrei 
chen St_rt ins 12. Planjahrlünft 
zu schaffen. Den größten Bei 
trag zum Erfolg leistet die Moto 
renhalle. die sachkundig vom In 
genleur \ iktor Brechunow gc 
leitet wird. Hier wirken erfahre 
ne Menschen, die beliebige Auf 
gaben hingebungsvoll erfüllen 
Zu ihnen zählen die Schlossei 
Michail Nabokow, Johanne:- 
Weinberg. Soja Nabokowa, Wla 
dimlr Kissllng. Einen guten Rui 
genießen in der Vereinigung Va 
lenline Kuxhaus, Wassili Semi- 
letko, Waleri Luzenko, Wladimir 
Zelischtschew, die ihr Tagessoll 
ständig zu 120 bis 130 Prozent 
erfüllen.

Futterbeschaffung in vollem Gange
Die Agrarbetrlebc des Ge­

biets Tschimkcnt, Spitzenreiter 
im Republikwettbewerb bei der 
Futterbereitstellung \ haben die 
erste Luzernemahd beendet Trotz 
der häufigen kalten Tage erga 
ben die Bewässerungsfiächen in 
vielen ‘Rayons 35 bis 40 Dezi 
tonnen Heu je Hektar. Dazu hat 
ten die Nachdüngung, Bewässe 
rung und die Untersaat von Sv 
dangras und Wintergetreide be'. 
getragen.

Da? AulTiagskullekliv von 
Friedrich Geier Im Sowchot 
„Ksylkumski“ konnte dadurch 
die Leistungen der l'utu rschläge 
verdoppeln Die erste Mahd er-

gab sechs Dezilonnen Heu Je 
Hektar. Soviel Heu erntete man 
früher während des ganzen Som 
mors. Die Ackerbauern säten aut 
den Luzernefeldern Sudangrat 
inner, walzten nach der ersten 
Mahd den Boden ab, düngten ihn 
nach und begossen ihn.

„Wir, rechnen mit 20 Tonnen 
Heu je Hektar in oer Saison unu 
■.ollen einen zweijährigen’ Fut 
.urvorrat schaßen sagt der Sou 
.hosdirektor B. Scjdanow. „Dej 
Plan Del der Bereitstellung von 
Jeu und Welksilage Ist nahe an 
der Vollendung.“

Im Gebiet hat man nach der 
ersten Mahd die Welksllagegrä-

ben mit Luzerne gefüllt und viel 
Heu bcreitgestelll. Es werden 
auch viel natürliche Gräser, Stop­
pelsaatfelder und Mlschsaatfiä 
chen mit Futterkulturen gemäht 
Davon will man zweimal mehl 
clniegen, als cs der Plan vorsieht 
Duren die Nutzung dieser Reser 
ven wird man im Gebiet zusätz 
lieh 500 000 Tonnen Futter be 
rcltstellen können. Fast überall 
in der Republik werden die 
Heuernteaggregate sofort nach 
Beendigung der Mahd durch Sä- 
aggregate abgelöst. Nach der 
Mahd von WJnterroggen und 
Raps zu Futlerzwecken werden 
die Felder mit .Mals, Sorgho, Su-

spornt an
Als vorteilhaft hat sich die 

Umtauschstelle für Maschinentei­
le und Aggregate erwiesen, die 
schon seit drei Jahren besteht. 
Sie beliefert die Kolchose und 
Sowchose immer besser mit Bau­
gruppen, was einen störungsfrei­
en Betrieb der Technik sichert.

Bei der Erfüllung des Lebens- 
mlttelprogramms leistet die Sta­
tion für technische Wartung der 
Viehfarmen den Landwirtschafts­
betrieben gute Dienste. ..Unser 
Kollektiv ist nicht groß, cs sind 
insgesamt nur 15 Personen“, er­
zählt der Ingenieur Viktor 
Schneider. „Es kommt Jedoch 
nicht auf die zahlenmäßige Stär­
ke. sondern auf das Können an. 
Alle sind Meister Ihres Faches.“

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

dangras und llülsenffuchtgeml- 
sehen bestellt. Etwa 300 000 
Hektar sind Unterboden-Luzerne- 
saaten; andere Gräser werden 
über den Plan hinaus gesät.

Besondere Beachtung wird der 
Fullerqualltät geschenkt. Das 
Heu wird bei optimalem Feuch- 
ilgkeltsgrad geborgen. Man wen­
det dabei Rollenpressen- und 
Sammelpressenaufnehmer sowie 
das Trocknen durch Zwangsbelüf­
tung an. Dank diesen progressi­
ven Methoden wird zier Arbeits­
aufwand um 65 bis 75 Prozent 
verringert; dabei behält das Fut­
ter seinen Nährwert vollständig 
bei.

In der Republik wurde bereits 
eine Million Tonnen Futter ge­
schobert bzw. In Welkjillagegrä- 
ben eingelegt. (KasTAG)

Ein Rezept von Beton, 
nicht im Wasser untergeht, 
ben die Mitarbeiter des Zentral­
labors im Charkower Wohnungs­
baukombinat Nr. 1 vorgeschla­
gen.

Bestrebt, die Belontellc mög­
lichst leicht zu machen, kämen 
die Spezialisten auf "die Idee, ob 
man den Quarzsand, diesen stän­
digen Bestandteil des Betons, er- 
sctien könnte. Der Sand ist 
schwer und benötigt für die Be­
tonbereitung viel Wasser. Das 
aber geht ins Gewicht. Als ein 
richtiger Fund unter den Dutzen­
den erprobten „Kandidaten“ er­
wiesen sich die staubartigen .Ab­
fälle der Hüttenbetriebe, die bis 
dahin in die Halden wanderten. 
Wie das Experiment zeigte, ste­
hen die aus dem neuartigen Be­
ton gefertigten Platten den her­
kömmlichen in Festigkeit nicht 
nach, ermöglichen cs aber zu­
gleich, nicht wenig wertvolle 
Baustoffe zu sparen. Der Ze­
mentverbrauch verringerte sich 
wesentlich, der Quarzsandauf­
wand wird ausgeschlossen. Dank 
alledem verringert sich beacht­
lich das Gewfcht eines Kubikme­
ters Wandplatten.

Die Reduzierung des Gewichts 
der Stahlbetonkonstruktionen ver­
folgt auch ein weiteres Ziel; Wie 
aus der Praxis herv^orgeht, sind 
die neuen Platten wärmebestän­
diger geworden und frieren 
nicht durch. Gegenwärtig berei­
tet das Charkower Wohnungsbau­
kombinat die Fertigung von 
Wandplatten nach der neuen 
Technologie vor.
Litauische SSR------------------

der 
hii-

Ein Riese
von Energieblock

In Ignalina hat der erste Encr- 
gleblock des Atomkraftwerks mll 
einer Kapazität von 1.5 Millio­
nen Kilowatt dieser Tage vorfri­
stig die projektierte Kapazität

erreicht. Blöcke mit einer so ho­
hen Kapazität hatte die Weltener­
getik noch nicht gekannt. Dies 
ist das Ergebnis der selbstlosen 
Arbeit der Wissenschaftler, Pro­
jektanten, Bau-, Montagear­
beiter. Betriebsfachleute und der 
Herstellerbetriebe.

Der erste Block des Atomkraft­
werks in Ignalina verbesserte be­
deutend die Bilanz des vereinten 
Energiesystems im Nordwesten 
des Landes. Seit seinem Anlauf 
wurden bereits mehr als 8 Milli­
arden Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugt, darunter 270 
Millionen — überplanmäßig. Die 
erzeugte Energie wird über ein 
weitverzweigtes Netzt von Fern­
leitungen in die Städte und Dör­
fer Belorußlands, Lettlands und 
anderer Republiken übertragen

Die Energetik Litauens ent­
wickelt sich In diesem Planjahr­
fünft in raschem Tempo. Es wird 
gegenwärtig doppelt soviel und 
auch mehr Energie erzeugt. Ne­
ben dem zweiten Block des Atom­
kraftwerks von Ingalina wird in 
der Hauptstadt der Republik 
Jetzt ein Großwärmekraftwerk 
gebaut. Im kommenden Jahr wird 
das landesgrößte Speicherkraft­
werk von Kaisiadorys seinen 
ersten Strom erzeugen. Das wird 
die Entwicklung der Branchen 
beschleunigen, die den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt, 
die Mechanisierung und Chemi­
sierung der Landwirtschaft so­
wie die Produktion von Konsum­
gütern bestimmen.
Turkmenische SSR--------------

Recht eine Region der entwickel­
ten Gasindustrie genannt wer­
den. In 20 Jahren ist hier der 
Jahresumfang der BreTmstoffge- 
wlnnung auf das 80fache ange­
wachsen. Die Fünfjahraufgabe 
sieht aber vor, sie um nahezu 25 
Prozent zu vergrößern und auf 
81 bis 83 Milliarden Kubikme­
ter zu bringen. Das will man 
durch die beschleunigte Erschlie­
ßung neuer Vorkommen, die ma­
ximale Nutzung der fortschrlttli-' 
chen Erfahrungen, die Einfüh­
rung der neuesten Technologie 
und der Errungenschaften der 
Wissenschaft erreichen, Seit Be­
ginn des Planjahrfünfts sind 
acht neue Vorkommen, darunter 
auch die so großen wie Sowet­
abad. Dowletabad und Utsch- 
Adshl, aufgeschlossen und in Be­
trieb genommen worden. Erst­
malig nat man mit der Erschlie­
ßung schwefelhaltiger Gasvor­
kommen begonnen. Man kann 
gegenwärtig ganz sicher behaup­
ten, daß die Fünfjahraufgabe 
vorfristig erfüllt sein wird.

RSFSR

Mit Planvorlauf

Türme über 
Barchanen

In der ersten Ausbaustufe des 
in Mittelasien größten Gaskoiv 
densatvorkommens Sowetabad ini 
Süden der Karakumwüste ist die 
Montage der Anlagen zur Gas­
vorbereitung abgeschlossen wor­
den. Man hat bereits mit dem hy­
draulischen Test der Baugruppen 
und mit dem Einrichten der Au­
tomatik begonnen. Mit der Inbe­
triebnahme der Anlage wird die 
Jahreskapazität der ersten Aus­
baustufe des Vorkommens 15 
Milliarden Kubikmeter Gä's aus­
machen.

Turkmenien darf mit vollem

Mit der Bildung spezialisierter 
Gruppen In der Komplexbrlgaae 
1. Kibaluk des Wohnungsbau­
kombinats von Kamtschatka wer­
den da mehrere Wohnhäuser zu­
gleich montiert. Die Bauarbeiter 
werden rund um die Uhr — in 
drei Schichten — eingesetzt und 
können dadurch die Gebäude mit 
Plan vor lauf errichten.

Bereits mehr als ein Viertel- 
Jahrhundert alt sind die Häuser, 
die die Brigade des Verdienten 
Bauschaffenden der RSFSR und 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit 1. Kibaluk gebaut hat. Die­
ses .Kollektiv ist als eines der er­
sten unter den Bauleuten des Ge­
biets zur Auftragsmethode über­
gegangen.

..Gute Qualität bei raschem 
Tempo“ heißt die Losung dieser 
Brigade die ihren Fünljdhrplan 
vorfristig erfüllt hat.

Bis zum Jahresende will die 
Brigade noch mindestens 35 00U 
Quadratmeter Wohnfläche bauen. 
Das bedeutet, daß rund 800 Fa­
milien früher als vorgesehen in 
neue Wohnungen ziehen werden.
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Aktuelle Probleme der Produktion

Effektivität liegt im 
komplexen Herangehen

Bereits mehrere Jahre befassen sich die Mitarbeiter des Agrar-Indu­
strie-Komplexes des Gebiets Nordkasachstan erfolgreich mit der Bodenme. 
Iteration zur Steigerung der Effektivität der landwirtschaftlichen Produk­
tion. Bewässerungsflächen gibt es In 45 Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets. In den Jahren von 1966 bis 1984 hatten sic sich mehrfach ver­
größert. Noch höhere Ziele wurden nach dem Oktoborplenum des ZK der 
KPdSU von 1984 anvisiert. Es geht hier nicht nur um die Erweiterung 
der Flächen, sondern auch um die Rekonstruktion und Verbesserung der 
bestehenden Bewässerungssysteme. Hier haben die Partnerbetriebe der 
Agrar-Industrlc-Vcrcinigung zahlreiche Probleme zu lösen. Das sicht 
man besonders klar am Beispiel des Rayons Sergejewka.

Als Hauptaufgabe 
zu betrachten-

Vor allem sei vorweggenom­
men, daß die Ackerbauern des 
Rayons Sergejewka über sehr 
reiche Wasserrcssourccn verfü­
gen. Auf seinem Territorium be­
findet sich ein Staubecken mit 
700 Millionen Kubikmetern Fas­
sungsvermögen. über die Felder 
seiner Agrarbetrlctjc zieht sich 
der Kanal Iman —Burluk—Ta- 
rangul.

In den letzten sieben Jahren 
erhöhten sich die Hektarerträge 
der mehrjährigen Gräser (für 
Heu) auf Bcwässcrungsflächcn 
von 14.8 Dezitonnen auf 41,7. 
Diese Erntczuschlägc sind sehr 
beachtlich, doch die Spezialisten 
und Ackerbauern arbeiten daran, 
in den nächsten Jahren 60 bis 70 
Dezitonnen Je Bcwässcrungshekt- 
ar zu erzielen. Deshalb Ist es 
auch verständlich, daß hier kolos­
sale. angespannte Kleinarbeit er­
forderlich Ist.

„Beginnen muß man vor allem 
mit der richtigen Auswahl der 
Kulturen." Das ist die Ansicht 
des Chefagronomen des Sowchos 
„Olglnski" Andreas Eurlch. „Wir 
ziehen den menrjährigen Gräser­
gemengen Körncrleguminoscn 
vor. die rund 70 Prozent der Ak- 
kerflächen einnehmen."

Ich erinnere mich noch gut dar­
an. unter welchen Schwierigkei­
ten vor sechs Jahren Eurlch als 
erster im Rayon mit dieser Arbeit 
begann. Nicht immer fand er Un- 
terstützung bei den Leitern sei­
nes Sowchos und des Rayons, die 
an den herkömmlichen Traditio­
nen fpsthlelten und das Neuland 
mit Trespe und anderen eiweiß­
armen Kulturen bebauten. Doch 
die Beharrlichkeit des Chefagro­
nomen des ..Olginskl" brachte er­
freuliche Ergebnisse. Nach drei 
Jahren, als man hier bereits 60 
bis 80 Dezitonnen vortreffliches 
Heu Je Hektar erntete, kamen 
die Nachbarn, um Erfahrungen 
zu übernehmen. Die Arbeitsergeb­
nisse der Ackerbauern des Sow-

Der Stimme ihrer
Pflicht folgend

Die Gruppe der Volkskontrolle 
im Sowchos „Majak" kennt man 
im Rayon Pawlodar sehr gut. 
Mehr als zehn Jähre wird sie 
vom Hauptbuchhalter dieses 
Agrarbetriebs Nikolaus Eichler, 
Mitglied der KPdSU, geleitet. 
Dieser rastlose und aufrechte 
Mann erfüllt seinen Auftrag mit 
hoher Pflichttreue.

„Wir handeln nach dem Prin­
zip .Warte nicht auf die nächste

U Eichler.
so 

Menschen seine Unter- 
bcseltlgen und besser

der Aussaat, der Ernte

Kontrollaktion!’ ” sagt 
„Wenn du Unrechtes siehst, 
hilf dem 
lassung 
werden."

Ob bei 
und der Stallhaltung der Tiere — 
immer finden die Volkskontrol­
leure Beschäftigung. Die Forde­
rungen, die sie stellen, sind mehr 
als streng. Nicht nur der Volks­
kontrolleur, sondern auch Jeder 
Mechanisator kann zum Beispiel 
gut nachrechnen: Sollte auf jedem 
Quadratmeter auch nur eine Ähre 
llegenblelben. so würde das rund 
acht Kilogramm Verluste Je Hekt­
ar ausmachen. Nichtsdestoweni­
ger kommt Ausschuß In der Ar­
beit vor. So entdeckten die 
Volkskontrolleure im vergange­
nen Jahr aut einem Hirseschlag 
stehengebllebene Ähren. Auf dem 
sieben Hektar großen Feld waren 
es insgesamt ziemlich viel. Dar­
über fand ein prinzipielles Ge­
spräch statt, das weder die Me­
chanisatoren noch die Kontrolleu­
re so schnell vergessen werden.

Während der vergangenen 
schwierigen Vlehwln t e r u n g 
schenkten die Volkskontrolleure 
der Tierhaltung Ihre angespann­
te Aufmerksamkeit. N. Eichler 
setzte cs durch, daß In der Farm 
zwei Posten der Volkskontrolle 
— unter der Leitung des Tierarz­
tes B. Nurkln und des Zootechni­
kers P. Sobolewski — gebildet 
wurden. Zu Beginn der Stallhal­
tung prüfte die erste Gruppe den 
Zustand der Melkherde und de­
ren Versorgung. Die Überwa­
chung der Pflege der Jungtiere 
in den kalten Wintertagen war 
das Anliegen der Leitgruppe der 
Volkskontrolle. Auch diesmal — 
wle übrigens Immer — wurden 
die Ergebnisse der Kontrollak­
tionen dem Partelkomitee des 
Sowchos unterbreitet.

Wle Jegliche schöpferische Ar­
beit duldet die Tätigkeit der 
Volkskontrolleure 
Stclle-treten Die 
Kontrolle müssen ständig 
vollkommnet und 
fahrungen bereichert werden. Der 
Name Volkskontrolleur" ver­
langt von einem viel Zivilcoura­
ge, reine Hände und legt Ihm 
hohe Verantwortung auf. Das 
Ist die Ansicht von Nikolaus 
Eichler. Und er handelt gemäß 
seiner Lebensauffassung und sei­
nen Erfahrungen.

kelne Auf-der- 
Methoden der 

ver- 
durch neue Er-

Anna KLASSEN
Gebiet Pawlodar ' 

chos gaben den Anlaß zu einer 
gründlichen Aussprache auf dem 
Plenum dos Rayonparteikomitees. 
Es empfiehl alten Agrarbetrleben, 
diese progressiven Erfahrungen 
zu studieren und bei sich aus- 
zuwcrlen.

Mit Jedem Jahr erhöht sich 
der Grad der Maschinenausstat­
tung der Melioratoren. Die Bri­
gaden erhalten Immer mehr Tech­
nik. die Wasserleitungen wer­
den Immer länger. So nutzt 
der Sowchos „Jenbok” sehr sach­
kundig das Wasser des Kanals 
Iman —Burluk, der dem Agrar- 
bctrlcb gu t e Möglichkeiten 
für stabile Futtcrerträgc bietet. 
Dio Tier- und Fütterproduktion 
entwickelt sich hier auf Indu­
strieller Grundlage. Die Felder 
werden mit Hilfe der modernen 
Beregnungsaggregate „Kuban" 
bewässert. Die Spezialisten des 
Trusts „Sojuszcllnwod" haben das 
komplizierte automatisierte Sy­
stem zusammengebaut, das etwa 
600 Hektar mit lebenspendendem 
Naß vorsorgen wird. Diese lei­
stungsstarke Anlage wird unter 
beliebigen Wlttcrungsverhältnls- 
sen 90 und mehr Dezitonnen 
Heu Je Hektar ernten helfen.

Häufig können sich Jedoch die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
auf ihre Partnerbetriebe in der 
Agrar-Industrle-Verclnlgung nicht 
verlassen. Der Ingenieur Johann 
Merker aus der Rayonv^rwaltung 
für Landwirtschaft erzählte fol­
gendes:

„Im vergangenen Jahr waren 
hei uns nur 75 von den vorhan­
denen 109 Beregnungsanlagen im 
Einsatz, weil es keine Pumpen. 
Kraftanlagen und Rohre gab. 
Gemäß unserer Bestellung hätten 
bei uns 20 Maglstralrohrtejtun- 
gen verlegt werden sollen. Angc- 
liefcrt wurde jedoch nur die Hälf­
te. Große Schwierigkeiten haben 
wir bei der Überholung der Ma­
schinen und Ausrüstungen. Gro­
ße Hoffnungen setzen wir in die 
Spezialisten der Zwelgelnrlchtiing 
des Pawlodarer Abschnitts „Fre- 
gat", doch bis jetzt hat auch

Wilhelm Nagel arbeitet im Aktjubmsker Werk für 
Chromverbindungen schon 18 Jahre lang. Zehn Jahre 
davon leitet er die Brigade der Elekfroschlosser in der 
dritten Abteilung. Er und seine Mannen warten und • 
überholen sorgfältig sämtlichen Energieanlagen der 
riesengroßen Abteilung. Der Brigadier und. seine Unter­

stellten erfüllen ihre Pflichten mit hoher Fachkennlnis. 
Nicht umsonst wurde Wilhelm Nagel der Tiiel „Tau­
sendkünstler” verliehen.

Unser Bild: Die Elekfroschlosser Sergej Wassilenko, 
Kuandyk Isimow, Wilhelm Nagel und Waleri Ramasanow.

Foto: Viktor Krieger

Alles beginnt mit der Disziplin
In der letzten Zeit bekommt 

man in der Versuchsstation 
Stepnolschlmskaja viel Erfreuli­
ches und Interessantes zu hören. 
Hier zieht man stabile Ernten an 
Getreide- und Futterkulturen, er­
zielt hohe Mclkerträge und Ge­
wichtszunahmen der Tiere; folg­
lich werden auch die Pläne und 
Verpflichtungen ständig erfüllt. 
Dank der haushälterischen Wirt­
schaftsführung wurden In den 
letzten vier Jahren 2 700 000 
Rubel Gewinn gebucht, darunter 
mehr als 500 000 Rubel Im Vor­
jahr.

Was bestimmte den Erfolg? 
Ludwig Scholl. Direktor der 
Versuchsstation, beantwortete die­
se Frage eindeutig: „Die hohe 
Verantwortung eines Jeden und 
alter für die Produktlonsangele- 
genhelten.”

Ludwig Scholl bekleidet diesen 
Posten noch gar nicht so lange. 
Er war viele Jahre lang ökono­
mischer Direktor der Versuchs­
station und somit in Jeder Hin­
sicht an der Umgestaltung des 
Lebens Im Dorf mitbeteiligt.

„Herrschen In der Brigade, 
Gruppe und am beliebigen Pro­
duktionsabschnitt strenge Ar­
beitsdisziplin, exakter Arbeits­
rhythmus und Ordnung, da gibt 
es keinen Platz für die Trinker. 
Dort sind auch die Arbeitspro­
duktivität höher und die Endre­
sultate besser”, meint Bekeshan 
Masehurowa. Sekretär des Par- 
tclkomltees der Versuchsstation.

Das Kollektiv wird somit zum 
I wichtigsten Element, auf welches

Die 
die 

Telegrammen, 
daran. In

Dio 
selbst 
damit

ste nur wenig Fachleute: dabei 
muß sic zwei Gebiete bedienen. 
Ihre Hilfe kommt meistens, wenn 
man mit eigenen Kräften das 
Gröbste bereits geschafft hat, da­
bei nicht Immer qualitätsgerecht.

Daher auch eile unbillige Ein­
stellung der Partner zur gemein­
samen Sache. So war cs z. B. im 
Sowchos .Afanassjcwskl', als dlc\ 
Zelt kam, die Ausrüstungen für 
den Winter zu konservieren. ”* 
Sowchoslcltcr bombardierten 
Gcblctsstadt mit 
doch niemand dachte 
den Sowchos zu kommen. 
Mechanisatoren gingen 
an diese z\rbelt. Als sie 
schon fast fertig waren, erschie­
nen die Spezialisten."

Mit Begründung 
und innerer Teilnahme

Die sich Immer vergrößernden 
Bcwässcrungsflächcn, die zuneh­
menden Mengen an Technik und 
auch die Besonderheiten der Tech­
nologie im Jeweiligen Agrarbe- 
trleb erfordern bereits heute die 
Gründung eines einheitlichen, gut 
organisierten Wirtschaftsmecha­
nismus. Es bedarf elries wissen­
schaftlichen Herangehens an die 
Lösung zahlreicher Aufgaben, 
denn bei der Melioration sind Ei­
geninitiative und Selbstbetäti­
gung nicht am Platz.

Wichtig bei der regelmäßigen 
Bewässerung Ist es auch, solche 
wichtigen Momente zu berücksich­
tigen wie die Arten der anzubau­
enden Kulturen. Diese Frage fand 
im Ra von Sergejewka und auch 
• • ’ ’ ' ’ ■ ihre

werden 
Boden­
wellen

In den anderen noch nicht 
Lösung. Gegenwärtig 
Gräser ohne ernsthafte 
analyse gesät. Übrigens 
im Oktober des Vorjahres Spe­
zialisten aus der Geblets-Cheml- 
slerungsstatlon für PrcJektle- 
rungs- und Erkundungsarbeiten 
in den Agrarbetrleben, die Bewfis- 
scrungsschläge besitzen, und ent­
nahmen dort Bodenproben. Auf 
Grund dieser Analysen werden 
Karten zusammengestellt und die 
optimalen Gräsersorten und Dün­
gemittel gewählt. Die Bekämp­
fung des ziemlich verbreiteten 
Prinzips, .nach Augenmaß’ zu 
handeln, beginnt erst. Das Ist ein 
Problem von wirtschaftlichem, 
aber auch von moralischem As­
pekt. Denn der Erfolg bei der 
Melioration — wie auch überall 
— hängt vielfach von der Interes-

das Partelkomltec, die Admini­
stration und die gesellschaftlichen 
Organisationen, Ihre Erziehungs­
arbeit unmittelbar konzentrieren.

Diese Arbeit hat man hier mit 
der Abschaffung der Gleichma­
cherei In der Produktion begon­
nen. Jetzt wird Jeder In der 
Versuchsstation materiell und 
moralisch gemäß der Quantität 
und Qualität des Geleisteten auf- 
gcmunlcrt Zu diesem Zweck be­
wertet man die Arbeit eines Je­
den nach dem Punktsystem. Die 
Punkte werden monatlich gezählt 
und am Jahresende summiert. 
Hat der Arbeiter f 100 Punkte 
beisammen — steht Ihm der 13. 
Lohn zu, reichen Ihm 20 Punkte 
nicht aus — Ist auch sein Zu­
satzlohn um 20 Prozent geringer. 
In Geldausdruck macht das bei 
einem Durchschnlttsarbclter 300 
bis 500 Rubel aus.

„Das Prinzip .Jedem nach dem 
""Geleisteten’ half .die Verstöße ge­
gen die Disziplin vollständig aus­
merzen", sagt der Traktorlslen- 
brlgadter Rubln Hinz.

Das Kollektiv dieser Brigade 
Ist stabil. Anfang dieses Jahres 
ist es als erstes zum Kollcktlv- 
auftrag pbergegangen.

„Der Übergang zur neuen 
Form der .Arbeitsorganisation", 
führt Hinz weiter aus. „bedurfte 
keiner großen Agitation. So 
manchf Elemente der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung hatten 
wir bei uns bereits vor einigen 
Jahren elngcführt. Begonnen 
halten wir mit den auftraglosen 
.Arbeitsgruppen, und als die Men-

festgcstellt 
nicht 

• und 
wer- 
und 

in An-

slerlhelt der Menschen und Ihrer 
Überzeugtheit vom Nutzen dieser 
Sache ab. Die Interessiertheit 
aber entsteht! bei ernsthaftem und 
wissenschaftlich begründe t c m 
Verhalten zur NeuelnfÜhrung.

Es Ist das Gebot des Tages, die 
spezialisierten Kollektive für 
Futteranbau mit exakt begründe­
ten Vorschriften für Begießen 
und Nachdüngen zu wappnen.

Der Objektivität halber muß 
man sagen, daß die Rayon-Ag­
rar-Industrie-Vereinigung Ser­
gejewka Fragen der Partnerschaft 
konkreter und effektiver als an­
derswo entscheidet. Dennoch 
fordert öS die Zelt, einen spe­
zialisierten Rayon-, vielleicht gar 
einen Zwlschenrayondlcnst zu bil­
den. der die Innerwirtschaftlichen 
Bcwässcrungselnrlchtungen be­
dienen könnte.

Wte auf dem Oktobcrplenum 
des ZK der KPdSU ' .. 
wurde, rechnet die Partei 
damit, daß die Sowchose 
Kolchose passiv abwarten 
den. bis Jemand erscheint 
die Meliorationsarbeiten 1 
griff nimmt. Sie müssen Initiative 
bekunden, die Innerwirtschaftli­
chen Reserven nutzen. eigene 
Kräfte und Mittel clnsetzen, um 
die Melioration auf Ihrem Ter­
ritorium gemeinsam mit den Was­
serwirtschaftsorganisationen vor­
anzubringen. Im Rayon Sergejew- 
ka wird solch eine Initiative be­
kundet. So hat der Sowchos 
„Afanassjewskl" Im vergangenen 
Jahr eine Pumpstation gebaut, ei­
ne zwei Kilometer lange Rohrlei­
tung verlegt und mit der Be­
wässerung von 750 Hektar Land 
begonnen.

In diesem Jahr sollen weitere 
700 Hektar Flächen In den Sow­
chosen „50 Jahre Komsomol", 
„Jenbek" und In der Spezialisier­
ten Rayon wlrtschaflsverelnlgung 
„Ibrajew" bewässert werden.

Die Melioratoren des Rayons 
Sergejewka haben bereits Beacht­
liches geleistet, noch mehr Ar­
beit steht ihnen aber bevor. 
Deshalb wird hier ungcschwäch- 
te Aufmerksamkeit der Vervoll­
kommnung der Formen der Ar­
beitsorganisation und -entlohnung 
in den spezialisierten Brigaden, 
der Verbesserung der Qualität 
der Bau- und Montagearbeiten 
sowie der Ausbildung qualifizier­
ter Kader geschenkt. Die komple­
xe Lösung dieser Fragen wird ih­
nen auch bei der Lösung ihrer 
Hauptaufgabe helfen. nämlich 
die Effektivität des Bewässerungs­
hektars bedeutend zu erhöhen xund 
die Fulterproduktlon so zu organi­
sieren. daß sic die Vlchwlrtschafl 
unter beliebigen Verhältnissen 
mit gutem Futter versorgen kann.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

sehen dazu vorbereitet waren, 
ging das Kollektiv vollzählig zur 
Arbeit nach dem neuen Verfah­
ren über. Was das Punktsystem 
des Lelstungsanlells eines Jeden 
betrifft, so Ist das meiner An 
sl<;ht nach ein wichtiges Moment 
der kommunistischen Erziehung.“

Es sei hinzugefügt, daß das 
Punktsystem den Leitern hilft, die 
materielle Hilfe unter den Fami­
lien gerechter zu verteilen und 
die Menschen gemäß Ihrem Fleiß 
zu ehrep. Arbeiten z. B. beide 
Eheleute gut In der Produktion, 
sind Ihren Mitmenschen Im All­
tagsleben . ein Vorbild, hallen 
Haus. Hof und Garten in Ord­
nung, so werden Ihre Kinder In 
den Vorschulanstallcn unentgelt­
lich, auf Kosten des Landwirt­
schaftsbetriebs gepflegt. In der 
Internatsschule ist die Bekösti­
gung ebenfalls unentgeltlich; da 
sind alle Bedingungen zum Ler­
nen und zur Erholung geschaf­
fen.

Der Landwirtschaftsbetrieb 
pflegt mit der Schule die engsten 
Beziehungen. Von hier aUs er­
hält er auch seine Junge Arbelter- 
auffüllung. Ml( Hilfe der Ver­
suchsstation wurden ein geräu­
miger Sportsaal bei der Schule 
und ein Feldstützpunkt für die 
Schülcrproduktlonsbrlgade ge­
baut. Die Kinder leisten hier den 
ganzen Sommer lang nützliche 
physische Arbeit: Im Garten, auf 
den Kartoffel- und Malsfcldern. 
Man gab den Kindern auch ei­
nen Im Gartenbau erfahrenen 
Lehrmeister Artur Bauer bei. el-
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3.
„Otto Rudolfowitsch”, wandte 

sich Wassili Schestakow an den 
Lehrausbilder der 30. Gruppe. 
„Wir wollen eine Erzlehungs- 
stunde zum Thema .Das Brot 
steht über allem’ durchführen 
und brauchen Ihren Rat."

„Was kann ich dir da raten, 
Wassla?" überlegte Adler. „Brot 
ist eben Brot, pavon muß man 
stets ernst sprechen. Weißt du, 
ich -bringe dir morgen1 einen Ar­
tikel aus der .Prawda’. Darin 
wirst du Antwort auf viele dei­
ner Fragen finden.”

Dieser Artikel der 1m Lande 
berühmten Kombineführerin Pe- 
rewerfeewa aus dem Gebiet Ro­
stow hatte Ihn selbst aufgewühlt. 
Unter Jeder Zelle dieses Mono­
logs seiner Kollegin könnte Ad­
ler sich mit vollem Bewußtsein 
unterzeichnen.

„Der Getreidebau erfordert 
große Arbeit”, schrieb Pcrcwcr- 
sewa. „Mancher Uneingeweihte 
wird denken: Was Ist schon 
Schwieriges dabei — pflüg den 
Boden um, wirf die Körner 1p 
die Erde und wart auf die Ern­
te.

Nein, nicht altes ist so einfach. 
Es gibt sehr viele termingebun­
dene Etappenarbelten, 
Zelt ist sehr knapp 
Wirst du mit alten 
rechtzeitig fertig, so hast du Im 
Herbst viel Korn, hast du aber 
etwas vr-'-äumt, such die Schuld 
bei dir selbst."

Ja. die Frau hat vollkommen 
recht. Und wieviel Streiche 
spielt dem Getreidebauern das 
Wetter, besonders hier bei uns 
im Siebenstromgcblet, überlegte 
Adler: Einmal tritt Dürre ein, 
das andere Mal scheint Jemand 
den Himmel regelrecht aufge­
schlitzt zu haben; es regnet In 
einem fort. Oder die hiesigen 
Winde: manchmal verdrehen sie 
die Halme zu solchen Stricken, 
drücken sie so zu Boden, daß die 
Mechanisatoren all Ihre Ge- 
wandhelt aufbieten müssen, um 
das Korn einzubringen. Sieben 
Schweißbade muß man ausste­
hen. ehe das Korn unter Dach 
und Fach liegt.

Deshalb tut es mir immer weh, 
wenn Ich ein weggeworfenos 
Stück Brot sehe. Für mich und 
für meine Kollegen tut es mir 
weh. Mir scheint Immer, daß die­
ses Stück aus dem Weizen ge­
backen sei, den meine Kamera­
den und Ich aus dem Sowchos 
„Ksylagaschski" mit so viel Mü­
he gezogen haben. Das wegge­
worfene Brot ist immer eine 
Herausforderung an den Gctrel- 
debauern.

Darüber und über vieles ande­
re unterhielt sich der bewährte 
Kombineführcr, Getreldebaucr 
und heute Lehrausbilder Otto 
Adler mit dem Schüler Wassili 
Schestakow. der erst an der 
Schwelle seines Lebens steht und 
dem es noch bevorsteht, 
de für die Mitmenschen 
hen.

Die Klassenstunde 
Gruppe Nr. 30 wurde . . 
Berufsschüler zu einem wichtigen 
Ereignis. WassJa Schestakow und 
seine Kameraden sprachen viel 
und leidenschaftlich vom Brot, 
führten Aussagen großer Schrift­
steller, Wissenschaftler und Päd­
agogen an, aber am beelndruk- 
kendsten waren wohl die einfa­
chen. vom Herzen kommenden 
Worte ihres Lehrausbilders.

„Somit war das unsere erste 
gemeinsame Erzlchungsstunde”, 
gratulierte der Klassenleiter Va­
lentin Iwanowitsch Gorbatschow 
denr aufgeregten Lehrausbilder 
Otto Adler. „Ich bin überzeugt, 
daß sie In den Seelen unserer 
Schüler» eine tiefe Spur hinter­
lassen wtrd."

„Das Ist nicht mein Ver­
dienst“. Adler wehrte entschie­
den ab. „Das haben die Schüler 
selbst mit Emilia Andrejewna, 
der Lehrerin für Ästhetik, vorbe­
reitet.”

Emilia Andrejewna Surotdlno-

Getrel- 
zu zie-

in 
für

der 
die

(Anfang Nr. Nr. 103, 104, 
105, 107).

nen Träger des Lenlnordcns, des 
Ordens der Oktoberrevolution 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners.

Es Ist bemerkenswert, daß vie­
le Schulabsolventen Im Dorf 
bleiben oder zu Stipendiaten der 
Versu’chswlrtschaft werden. Aus 
verständlichem Grunde bevorzu­
gen sie die Landwirtschaftliche 
Akademie. Nach deren Abschluß 
arbeiten auf der Versuchsstation 
bereits der Chefökonom Viktor 
Tschlshakowskl, der Ökonom für 
Arbeit und Löhne Gennadi Frei­
lich. Alfred Walter bewährt sich 
nach Absolvierung der Landwirt­
schaftlichen TlmlrJasew-Akademie 
als Agronom für Gartenbau. Hier 
sind fast alte Spezialisten auf 
Kosten der Versuchsstation, d. h. 
extra für sie ausgebildet wor­
den.

An Arbeitskräften mangelt cs 
In der Versuchsstation nicht. 
Doch auch Zugereiste werden 
nicht abgewiesen, denn der Pro­
duktionsbereich ’ erweitert sich 
Immerfort. Aber nicht alten Zu­
gereisten gefällt die hier beste­
hende Ordnung: Disziplin und in­
dividuelle Lelstungsbewcrlung 
eines jeden. Dafür Ist auf die 
Hiesigen Verlaß. Sie besitzen gu­
te Häuser und auch die Jung- 
vt.rmählten bekommen unverzüg­
lich Wohnungen.

Man hört noch so manchen 
Leiter behaupten, daß die Haupt­
sache die Planerfüllung sei und 
daß das Leben der Arbeiter au­
ßerhalb der Produktionssphäre

nicht über 
Komblne-

Immer bei- 
ihn auch

wa war die Lehrerin, bei der Ad­
ler. die erste Stunde In seiner 
Gruppe besuchte. Wle gut sie 
sprach, wte zugänglich und mit­
reißend. Auch die Russlschlehre- 
rln Ludmilla Alexandrowna Chri­
punowa, die schon 15 Jahre In 
dieser Berufsschule unterrichtet, 
beeindruckte Ihn tief.

„Nee, Mensch, so werde Ich 
nie sprechen können", grübelte 
laut Adler. „Wo sollte ich das 
auch lernen, wo ich Immer auf 
dem Feld, bei den Traktoren und 
Mähdreschern war."

„Nur nicht klein beigeben, 
Otto Rudolfowitschi" tröstete 
Ihn der Direktor Tatarlnzew, der 
die Zweifel und ernsten Überle­
gungen des Lehrausbilders gut 
verstand. „Alles kommt mit der 
Zelt, Sic sind Ja auch 
Nacht ein erfahrener 
führer geworden."

„Wir werden Ihnen 
stehen”, versicherten 
der Obermeister Shäkulja Kari­
mowitsch Karimow und der stell­
vertretende Direktor für Produk­
tionspraktikum Kaspar Jakowle­
witsch Janz.

„Vorerst tun Sie, was Sie am 
besten können", sagte der Direk­
tor. „Sie leiten nämlich das Pro­
duktionspraktikum unserer Schü- 
Ipr im Lehrbetrieb. Da muß Ord­
nung geschafft werden, und ich 
rechne sehr mit Ihrer Hilfe."

Zum Lehrbetrieb der landwirt­
schaftlichen Berufsschule gehö­
ren 350 Hektar, von denen 250 
mit Weizen und Gerste bestellt 
werden. Das Übrige sind Heu­
schläge für die kleine Kuhfarm. 
Der Direktor hatte recht, als er 
von der mangelnden Ordnung im 
Lehrbetrieb sprach. Die Trakto­
ren und die zwei Mähdrescher 
konnte Adler gar nicht ruhig an­
sehen, sein Mechanisatorenherz 
rebellierte gegen einen solchen 
Umgang mit Maschinen.

Im ersten Monat verwandelte 
sich der Lehrausbilder In einen 
regelrechten Reparaturschlosser, 
und seine treuen Gehilfen waren 
die Lernenden, für die dieser 
Monat zu einer richtigen Schule 
des wirtschaftlichen Verhaltens 
zur Technik wurde.

„Wissen Sie”, erzählte mir Ni­
kolai Iwanowitsch Tatarlnzew, 
„wir erkannten damals unsere 
Schüler nicht wieder." Die 6. 
Gruppe, die in der Berufsschule 
als die schwierigste galt und die 
cs mit dem Lernen und besonders 
mit der Disziplin nicht ernst 
nahm, arbeitete bei Adler wie 
besessen, die Jungen merkten 
buchstäblich nicht mehr die Zeit.

Wie konnte Otto Rudolfo­
witsch diese notorischen Tauge­
nichtse in seinen Bann reißen? 
Worin liegt seine erzieherische 
Zauberkraft? Wohl in der bäuer­
lichen Gründlichkeit, mit der er 
an eine beliebige Arbeit heran­
geht, darin, daß er der Leiter ist, 
den alles angeht? Und nicht zu­
letzt auch in seiner großen Be­
rufsmeisterschaft und Sachkennt­
nis. Daß der Lehrausbilder die 
Kombine, den Schlepper K 700, 
ja eine beliebige andere Land­
maschine aus dem Effeff kennt, 
fasziniert die Jungen, lockt sie 
unwiderstehlich an.

„Es ist leider noch oft so", 
beteuert der Direktor, „daß wir 
Lehrausbilder bekommen. die 
theoretisch zwar gut beschlagen 
sind, dafür aber zu wenig prak­
tische Fertigkeiten besitzen. Das 
war noch ein Grund dafür, wes­
halb Ich so hartnäckig um Otto 
Rudolfowitsch warb. Seine aus­
gezeichneten, umfangre 1 c h e n 
praktischen Fertigkeiten als Me­
chanisator, seine Lebensweisheit 
und Gründlichkeit, gepaart mit 
den theoretischen und methodi­
schen Kenntnissen und dem En­
thusiasmus der Jungen Pädago­
gen — das war mein Ziel.”

Bis auf dön letzten Bolzen hat­
ten die Schüler damals die Kom­
bine auseinandergenommen und 
wieder zusammengebaut. Zylin­
der, Kurbelwellen, Kolben — 
alles wurde für sie reell. jedes 
Maschinenteil gewann konkreten 
Sinn, offenbarte den angehenden 

sle nichts angehe. Mit einem sol­
cher. Standpunkt Ist man In der 
Versuchsstation nicht einverstan­
den. Es ist wichtig, meint man 
hier, daß das Kollektiv Jeden 
Dorfbewohner auf die besten Bei­
spiele In der Arbeit und Auffüh­
rung orientiert und an Jede Sache 
mit Erziehungsmaß herangeht. 
Das alles trägt gute Früchte und 
bringt gegenseitigen Nutzen.

Die Werktätigen der Versuchs­
station Stepnolschlmskaja haben 
sich verpflichtet. Im Abschluß- 
Jahr des Planjahrfünfts die Auf­
gaben der Geireldelleferung an 
den Staat bedeutend zu überbie­
ten. Hohe Ziele haben sich auch 
die Viehzüchter gesetzt.

..Wir werden unser Wort In 
Ehren halten", sagte die Depu­
tierte neulich Lilly Marx auf der 
Tagung des Gebietssowjets. Die 
Resultate des ersten Quartals 
sind In allen Kennziffern überbo­
ten worden. Sobald man das Vieh 
auf die Sommerweiden treibt, 
wird die Tierleistung anwachsen.

Lilly Marx melkt schon meh­
rere Jahre nacheinander 3 000 
Kilogramm Milch von Jeder Kuh 
Ihrer Gruppe. Das gute Beispiel 
macht Schule. Auch viele andere 
Melkerinnen auf der Versuchssta­
tion erhalten schon ebensoviel 
Milch.

Die Versuchsstation Ist heute 
ein stabil rentabler Betrieb. In 
den Jahren des zehnten Fünfjahr­
plans betrug der Jahresdurch­
schnittliche Gewinn hier 800 000 
Rubel. Einen gewichtigen Rein-

Mechanisatoren Ihre Aufgabe 
und Funktion In dem großen Me­
chanismus, der da Mähdrescher 
heißt und dem Getreidebauern so 
viel schwere und komplizierte 
Arbeit abnimmt.

„Die Kombine ist wie ein Le­
bewesen. Mit ihm darf man nicht 
fahrlässig umgehen", pflegt Ad­
ler zu sagen. „Das beste kann 
man aus ihr nur dann herausho- 
len, wenn man sie gut pflegt. 
Das muß Jetzt und hier getan 
werden; auf dem Feld, wenn das 
Getreide reif ist, gibt es keine 
Zelt dafür."

In diesen Wochen kehrten die 
Jungen totmüde und ölver­
schmiert in Ihr Helm zurück. Al­
le sollten sehen, wie stolz sie au' 
ihre ..richtige" Arbeit, auf ihre 
Schwielen und Schrammen wa­
ren. In diesen Wochen der ange­
spannten Arbeit verstanden die 
Jungen zum erstenmal mit aller 
Deutlichkeit, daß eine beliebige 
Arbeit, mag sie auch noch so 
schwer und schmutzig sein. Ge­
nugtuung und Freude bereiten 
kann, wenn man sich ihr selbst­
los hingibt, wenn man in der be­
langlosesten, winzigsten und 
langweiligen Operation den Sinn 
des ganzen, das Endresultat sieht.

Und das Endresultat war für 
die Berufsschüler die wiederher­
gestellte, exakt funktionierende, 
einsatzbereite Kombine, der auch 
bald der Schlepper K 700 und 
einige andere Maschinen folgten.

In Jenem Frühherbst konnte 
ich beobachten, wie Otto Adler 
seine Jungen zum erstenmal in 
die ..Geheimnisse" der Ernte­
kampagne einwelhte. Zuerst be­
stieg er selbst die Kombine, um 
den Probeschnitt zu machen. Wie 
auf Schienen fährt die Maschine 
und läßt einen geraden Streifen 
hinter sich. Der Mechanisator 
scheint mit der Maschine gleich­
sam verwachsen zu sein, seine 
Bewegungen sind ruhig, ich wür­
de sogar sagen. etwas lässig, 
aber der rote Steppenrlese p 
horcht auch dem leisesten Druck 
seiner schwieligen, starken Hän­
de. Alles, was Adler tut. trägt 
den Stempel der vollen, ehrlichen 
Hingabe: das ist nicht nur 
Pflichttreue, das ist Talent.

„Jetzt versuch du es”, fordert 
der Lehrausbilder Alexander Ko­
rotkow seinen fleißigsten Schüler 
auf. Ehrfürchtig besteigt der 
Junge die Kombine, nur mit Mü­
he wird er Herr seiner Gefühle. 
Erregt drückt er auf die Schalt­
hebel, die im Vergleich 'mit den 
Riesenausmaßen des Mähdre­
schers leicht und nachgiebig 
sind. Mit aller Kraft umklammert 
der Junge das Steuerrad, 
so daß die weißen Knöchel der 
Finger hervorstechen. Die Ma­
schine fühlt gleichsam, daß sie 
von einem Neuling, einem unge­
übten Fahrer gelenkt wird, und 
zeigt ihren Charakter: Sie will 
nicht In gerader Linie fahren, 
schlägt mal nach links, mal nach 
rechts aus. heult aus allen Kräf­
ten mit ihrem Motor auf...

Aber allmählich beruhigt sich 
der junge Kombineführer. und 
es gelingt ihm mit unaufdringli­
cher, weiser Hilfe des Lehrausbil­
ders, den Steppenriesen zu zäh­
men.

Glücklich und vor Stolz schier 
berstend, springt Alexander Ko­
rotkow von der Kombine ab. um 
den Platz am Steuer seinen Mit­
schülern abzutreten.

Ganz zufrieden ist auch Otto 
Adler. Er freut sich über den 
Lerneifer seiner ersten Schüler. 
Er möchte, daß der erste Schnitt, 
die erste Furche wichtige Zeilen 
in ihrer Biographie werden: er 
will den Jungen Aufmerksamkeit 
und wirtschaftliches Verhalten 
zum Boden beibringen. Schlech­
tes Mähen oder Pflügen bringen 
nicht einfach eine schlechte Note 
im Studium ein: sie bedeuten 
vor allem einen Betrug an dem 
Boden. Unter dem Einfluß solcher 
Lehrausbilder wie Otto Adler 
überzeugen sich die Jungen Leu­
te davon, daß sie mit ihrem Ver­
halten zur Sache dem Boden neue 
Kraft vermitteln oder ihn auch 
endgültig verderben können. Das 
wichtigste was er seinen Schü­
lern anerziehen will. ist. daß sie 
sich vor dem Nichtstun schämen, 
daß sie die Faulheit hassen. Und 
nicht nur in den Stunden, die sie 
in den Produktionswerkstätten, 
im Lehrbetrieb oder in den Lehr­
räumen verbringen, sondern auch 
in ihrer Freizeit — immer und 
überall.

(Schluß folgt)

gewinn werden die Werktätigen 
der Versuchsstation Stepno- 
ischimskaja auch in diesem Plan­
jahrfünft buchen.

„Was gibt cs da schon viel zu 
reden" meint der Vorsitzende 
des Dorfsowjets Kolschubal Man- 
kln. „Wir arbeiten fleißig und 
leben.gut in modernen Wohnun­
gen. Fast Jede Familie besitzt ein 
Auto oder ein Motorrad. Jetzt 
heißt es, nicht nur reich, sondern 
auch niveauvoll zu leben. Das 
heißt kulturell und geistig wach­
sen. nach dem Gesetz hoher kom­
munistischer Moral leben. Sehr 
viel leisten in dieser Hinsicht 
das Partelkomitee, die Admini­
stration, der Dorfsowjet und Je­
der Deputierte."

Mankln hat recht. Mit Hilfe 
des Dorfsowjets ist die Arbeit 
der ständigen Kommissionen or­
ganisiert Worden und werden re­
gelmäßig Vollversammlungen der 
Dorfbewohner elnbcrufen. Die 
.Auserwählten des Volkes sind in 
der Regel auch die Lehrmeister 
der Jugend. Unter den aktiven 
Deputierten Ist auch der Ar­
beitsveteran und erfahrene Mais­
züchter Enfrled Stoll. Sein Bild­
nis schmückt die Ehrentafel des 
Rayons. Der Erziehung der her­
anwachsenden Generation widmen 
sich restlos auch der Bauerarbei­
ter und zweifache Lenlnordenträ- 
ger Eduard Wendel, der Mecha­
nisator und Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und 
des Ordens der Oktoberrevolution 
Nikolai Trunin und der Tischler 
Arvid Füllenberg.

Wladimir MARJTSCHENKO
Gebiet Koktschetaw
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Panorama
In den Bruderländern

Atmosphäre hohen Arbeitselans
PRAG. In den Industriebetrie­

ben der Tschechoslowakei 
herrscht In diesen Tagen eine 
Atmosphäre hohen jxjlitischen 
und Arbeitselans. In zahlreichen 
Betrieben und Fabriken wurde 
die Losung der Prager Werktä­
tigen unterstützt, den XVII. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei durch 
Aktivistenarbeit zu würdigen.

Das ruhmreiche Kollektiv des

Ein Jiibiläumswagen
BERLIN. Der neue Güterwa­

gen, der aus der Montageabtei­
lung der Waggonfabrik von Des­
sau gerollt kam, führte ein rotes 
Transparent mit der Zahl 35 000 
darauf. Dieser für die sowjeti­
schen Auftraggeber gebaute Ju­
biläumswagen wird bald auf 
Schienenwege In die Sowjetunion 
abgefertigt werden.

Die Waggonfabrik von Dessau

Elektrizität mit Hilfe
BUKAREST. Ende 1984 wur­

den in Rumänien rund 1 180 An­
lagen zur Erzeugung von Elektro­
energie unter Anwendung von 
Biogas produktionswirksam. Sie 
ermöglichen es. mehr als 50 000 
Tonnen Einheitsbrennstoff einzu­
sparen. Gegenwärtig gibt es im

Erklärung sozialistischer Länder
Die internationalen Wirtschafts­

beziehungen müssen auf den Prin­
zipien der Gerechtigkeit und der 
Gleichberechtigung, tatkräftiger 
Entwicklung gegenseitig vorteil­
hafter Zusammenarbeit zwischen 
allen Ländern unabhängig ihrer 
wirtschaftlichen und sozialer Sy­
steme, der Einstellung des Wett­
rüstens aufgebaut werden. Dar­
auf haben die sozialistischen Mit­
gliedsländer der Organisation der 
Vereinten Nationen in plner ge­
meinsamen Erklärung verwiesen. 
die als offizielles Dokument von 
der UNO-Vollversammlung ver­
breitet worden ist. Darin wird die 
große Rolle betont, die bei der 
Verwirklichung dieser Ziele die 
1974 angenommene Charta der 
Wirtschaftsrechte und Verpflich­
tungen der Staaten zu spielen hat.

Der Prozeß Ihrer Realisierung

Zum bevorstehenden 
USA-Besuch R. Gandhis

Der Sekretär für Auswärtige 
Angelegenheiten des Indischen 
Außenminister! ums Romes.) 
Bhandarl hat auf einem für IndL 
sehe und ausländische Journali­
sten in Delhi abgehaltenen Brie­
fing erklärt, daß der Indische 
Premierminister Rajiv Gandhi 
während seines bevorstehenden 
Besuchs in den Vereinigten Staa­
ten dem USA-Präsidenten die 
Haltung Indiens und anderer 
Länder erläutern wird, die in 
diesem Jahr die Deklaration von 
Delhi unterzeichnet haben, die 
den Appell an die kernwaffenbe­
sitzenden Länder enthält, drin­
gende Maßnahmen zur Einstel­
lung des nuklearen Wettrüstens 
und zur Vernichtung der nuklea­
ren Waffenarsenale zu treffen. 
Er werde In Übereinstimmung 
mit der In dl'esem Jahr in Delhi 
auf einer Beratung der Staats­
und Regierungschefs von sechs 
Ländern erzielten Vereinbarung

Die Untersuchung war auf falscher Spur
Auf dem in Rom wiederaufge­

nommenen Prozeß im Falle des 
Attentats gegen das Oberhaupt 
der römisch-katholischen Kirche, 
Johannes Paul II., wurde das 
Verhör des türkischen Bürgers 
Omar Bagca fortgesetzt. Der An­
geklagte hat sich wie auch bei 
den bisherigen Verhören wieder 
in seine Aussagen verstrickt.

Im Verlaufe der Verhandlung 
wurde dem Angeklagten eine Ta­
sche, in der der auf den Papst 
geschossene Agca irn Hotel vor 
dem Attentat die Pistole aufbe­
wahrt hielt, sowie die Pistole 
selbst zur Identifizierung vorge­
legt. Bagca erklärte, daß diese 
Reisetasche der Tasche sehr ähn­
lich ist, die er bei Agca zum 
Zeitpunkt der Übergabe der Waf­
fe gesehen habe, und daß es sich 
bei der Pistole möglicherweise

Betriebs CKD-Tatra verpflichte­
te sich, die Fertigung neuer 
Straßenbahnwagen aufzunehmen, 
darunter universeller thyrlstorge- 
steuerter Wagen, die 30 Pro­
zent Energieeinsparung gegen­
über Ihren Vorgängern Sichern. 
Mehr als die Hälfte seiner Er­
zeugnisse exportiert der Betrieb 
in die UdSSR.

Das Kollektiv des Tesla-Werks 
In Holesovlce, das zu der weit-

für die UdSSR
unterhält seit 1945 enge Kontak­
te mit den sowjetischen Part­
nern. Gegenwärtig wirken die 
Waggonbauer von Dessau und 
die Kollektive der Waggonbau­
betriebe der UdSSR gemäß zahl­
reichen Verträgen über die Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Entwicklung und Schaffung neu­
er Arten von Wagen zusammen.

von Biogas
Lande fünfzehn Forschungsinsti­
tute. die an der Entwicklung der 
Technologie der Zerspaltung der 
Biomasse ohne Luftzutritt und 
unter Ausscheidung von Blogas 
arbeiten. In der nächsten Plan­
perlode 1986 bis 1990 sollen 
die hier entwickelten Ausrüstun- 

sei durch Verschulden der impe­
rialistischen Staaten gestört wor­
den. die Kurs auf Veränderung 
des sich herausgebildeten militä­
risch-strategischen Gl e 1 c h g e- 
wichts, auf Untergrabung einer 
gleichberechtigten Zusammcnar 
bell und auf Diktat in den inter­
nationalen Wirtschaftsbeziehun­
gen genommen haben. Die sozia­
listischen Länder betonen. daß 
das Hochschrauben cles Wettrü­
stens durch die aggressiven im 
periallstlschen Kräfte eine der 
Hauptursachen für verstärkte po­
litische und ökonomische Instabi­
lität in der Welt ist und daß es 
auf den Völkern immer schwerer 
lastet, in dem es gigantische ma­
terielle und fananzielle Ressour­
cen ablenkt und den wirtschaftli­
chen und. sozialen Fortschritt ver­
langsamt.

Anstrengungen unternehmen, um 
die USA-Aamlnlstration zu über­
zeugen, auf die Realisierung des 
Programms der „Kriege der Ster­
ne " zu verzichten.

Der Sekretär des indischen 
Außenministeriums sagte ferner, 
daß der Indische Premierminister 
dprüberhlnaus dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten Ronald 
Reagan die Besorgnis der Indi­
schen Regierung über die desta­
bilisierende Wirkung der Wa­
shingtoner Politik auf die Lage 
In Süd- und Südwestaslen darlc- 
gen wird. Er werde die Aufmerk­
samkeit des Chefs der amerika­
nischen Administration auf die 
Gefahr lenken, die für Indien und 
die anderen Staaten der Region 
die Verstärkung des Militärpoten­
tials Pakistans, dlé massiven Lie­
ferungen neuester amerikanischer 
Waffen In dieses Land sowie das 
von Islamabad realisierte nuklea­
re Programm darstellcn.

um die Pistole handelt, aus der 
Agca geschossen habe. „Ich ha­
be aber niemals das Bündel ge­
öffnet, das an Agca übergegeben 
werden sollte, und wußte somit 
nicht, was sich darin befand'“, er­
klärte der Türke.

Danach stellte sich Jedoch her­
aus, daß Omar Bagca bereits am 
nächsten Tag nach der Übergabe 
der Waffe, und er gestand dies, 
seinen Komplicen mitteilte, daß 
er an Agca eine Pistole überge 
ben hat. Nach Auffassung des 
Staatsanwalts Antonio Marin! ist 
dies ein Beweis dafür, daß Bagca 
über die Absicht des Terroristen 
informiert gewesen war.

Der Anwalt von Sergej Anto­
now Professor G. Consolo ver­
wies in einem TASS-Gespräch auf 
die Bedeutung der im Verlaufe 
des Prozesses zu Tage tretenden 

weit bekannten Tesla-Vereinigung 
gehört, legt während des Pro­
duktionsaufgebots zu Ehren des 
bevorstehenden Parteitags gro­
ßen Wert auf Fragen der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
und der Einsparung von Materia­
lien und Energie. In den Beleuch­
tungskörpern, hcrgestellt In die­
sem Betrieb, werden Immer mehr 
Halogenlampcn angewandt, die 
funktionstüchtig sind und guten 
Lichteffekt ergeben.

Die Intensivierung der Pro­
duktion, gepaart mit guter Ar- 
bcltsqualität, Ist die Hauptlosung 
des sich ständig weitenden sozia­
listischen Wettbewerbs zu Ehren 
des XVII. Parteitags der KPTsch,

SRV. In Hanoi ist der Kraftver­
kehr im obersten Stock der 5-Kilo- 
meter-Brücke „Thanglong" über den 
Roten Fluß eröffnet worden. ,.Der 
auffliegende Drache" heißt diese 
nicht nur in Vietnam, sondern auch 
in ganz Südostasien größte Doppel­
stockbrücke — eines der wichtigsten 
Objekte der sowjetisch-vietnamesi­
schen Zusammenarbeit. In dem 
schon in Betrieb befindlichen Stock 
der Brücke „Thanglong" ist die 
Doppelgleiseisenbahn verlegt wor­
den.

Im Bild: Die Brücke /.Thanglong".
Foto: TASS

gen in den landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und 
Staatsgütern sowie in Kläranla­
gen eingesetzt werden. Bis zum 
Abschluß des Planjahrfünfts wird 
die aus nichttraditionellen Quel­
len — Biogas, Söhnen- und 
Windenergie — erzeugte Wärme- 
und Elektroenergie derjenigen 
aus etwa 5.4 Millionen Tonnen 
Einheitsbrennstoff gleichkommen.

Anschuldigungen zurückgewiesen
Die Regierung Nikaraguas hat 

die von den kostarikanischen Be­
hörden gegen die sandinistischcn 
Streitkräfte erhobenen Anschul­
digungen kategorisch zurückge­
wiesen,- das grenznahe Gebiet 
„Las Crucltas" angegriffen zu 
haben. In einer in Managua ver­
breiteten Erklärung des Außen­
ministeriums Nikaraguas wird

Ehemalige NATO-Generäle 
verurteilen „Sternenkriegspläne

Elf ehemalige NATO-Generälc. 
darunter Gert Bastian (BRD), 
Johan Christle (Norwegen), Ni­
no Pastl (Italien) und Costa Go­
mes (Portugal), haben Washing­
tons Pläne zur Vorbereitung auf 
..Sternenkriege“ verurteilt.

In einer von der Zeitung „Un­
sere Zelt“ veröffentlichten Er­
klärung forderten sie. das slnn-

Einzelheiten. Sie seien ein ein­
deutiger Beweis dafür, daß sich 
die Untersuchungsrichter „an­
stelle des provokatorischen .Fall 
Bulgariens“ mehr mit dem .Fall 
Türkei“ befassen sollten“. Er be­
tonte: „Jetzt, nach den ersten 
Verhandlungstagen ist bereits 
klar, daß die Untersuchung vier 
Jahre lang auf falscher Spur ge­
wesen war. Die Sitzungen des 
Gerichts liefern Information, die 
der Untersuchung unbekannt ge­
blieben sind."

Die bei dem Prozeß akkredi­
tierten Journalisten stellen in lh- 
ren Reportagen fest, daß in die 
Verschwörung gegen das Ober­
haupt der römisch-katholischen 
Kirche Mitglieder der profaschi­
stischen Terroristengruppierung 
„Graue Wölfe“ elnbezogcn wor­
den waren. Dabei werde die

Vor dem Anlauf
BELGRAD. Nur noch wenige 

Monate bleiben bis zum Anlauf 
der ersten Ausbaustufe des Berg­
werks Omarsko, der unter techni­
schem und wirtschaftlichem Bei­
stand der Sowjetunion errichtet 
wird. Dieses Oblekt und die neue 
Aufbereitungsfaorlk sollen dem 
Hüttenkombinat Zenica angehö­
ren.

Für Jugoslawien ist das Berg- 
, werk von großer Bedeutung. Sei­
ne Inbetriebnahme wird die Ba­
sis der Hüttenindustrie des Lan­
des bedeutend verstärken, so daß 
man in absehbarer Zukunft auf 
die Erzeinfuhr wird verzichten 
können.

Der Bau des Bergwerks be­
gann in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1982. Gegenwärtig wer­
den Abraumarbeiten In den Ta­
gebauen „Osero“ und „Buvac" 
durchgeführt, wo zugleich auch 
ein Erzförderband eingerichtet 
wird. In der Aufbereitungsfabrik 
wurde mit der Installation der 
technologischen Ausrüstungen be­
gonnen.

Errungenschaften 
der Medizin

SOFIA. Das Zusammenwirken 
mit sowjetischen Wissenschaft­
lern und Medizinern und die 
weitgehende Auswertung der rei­
chen sowjetischen Erfahrungen 
sind ein wichtiger Faktor der 
erfolgreichen Entwicklung der 
bulgarischen Medizin. Diese Idee 
unterstrich der Rektor der bul­
garischen medizinischen Akade­
mie A. Malejew bei der Eröffnung 
der Woche der sowjetischen me­
dizinischen Wissenschaft.

Während dieser Tage haben so­
wjetische und bulgarische Mit­
arbeiter des Gesundheitsschutzes 
den Stand des Zusammenwirkens 
zwischen den Forschungsinstitu­
ten und medizinischen Akademi­
en der beiden Länder erörtert so­
wie Arbeitserfahrungen und Er­
gebnisse gemeinsamer Forschun­
gen ausgetauscht. In Sofia. Plö­
wen und anderen Städten der VR 
Bulgarien haben namhafte sowje­
tische Wissenschaftler die Öffent­
lichkeit über die Errungenschaf­
ten im Bereich der Chirurgie. 
Onkologie, Arbeitshygiene und 
bei der Bekämpfung von Berufs­
krankheiten informiert.

darauf verwiesen, daß die Aus­
fälle der Regierung Kostarikas 
gegen Nikaragua jeglicher 
Grundlage entbehren.

Die Einheiten der nikaragua­
nischen Volksarmee planen 
nicht, grenznahe Siedlungen Ko­
starikas anzugreifen oder in sein 
Territorium einzudringen, heißt 
es in der Erklärung.

lose Wettrüsten auf der Erde und 
im Weltraum elnzuslellen. Welt­
raumwaffen ermöglichen In Ver­
bindung mit MX-Angriffsraketen 
und Pershlng-2-Raketcn den nu­
klearen Erstschlag, betonen sie. 
Weltraumwaffen würden nicht nur 
zur Führung von „Stcrnenkrle- 
gen“, sondern auch zum Einsatz 
in einem Kernwaffenkrieg auf der

Schuld Sergej Antonows, der in­
folge einer falschen Aussage Ag­
ca s hinter Schloß und Riegel ge­
steckt wurde, durch nichts belegt. 
In diesem Zusammenhang fand in 
Rom starkes Interesse der Bericht 
über die Festnahme eines türki­
schen Bürgers in den Niederlan­
den. der laut Information der Po­
lizei versucht haben sollte, ein 
Attentat gegen den Papst wäh­
rend dessen Jüngsten Besuchs In 
den Benclux-Ländern zu ver­
üben.

Das Verhör von Bagca soll 
fortgesetzt werden, wonach, wie 
vorgesehen Ist, das Gericht das 
Verhör von Agca wiederauf­
nimmt.

A
Die westlichen Massenmedien 

hatten vor Beginn des Prozesses 
In Rom die These breltgetrcten.

Anschläge auf SALT-2-Vertrag

Vereinigten 
ratifiziert wurde. Er 

mit dem 
Raketenabwehr- 

dem zeitweiligen Ab- 
Maßnahmen 

der Begrenzung

Das offizielle Washington ist zur 
Zeit der „New York Times" zufolge 
von einem „erbitterten Kampf" zwi­
schen Anhängern und Gegnern der 
Einhaltung dos Vertrages über die 
Begrenzung der strategischen Offen­
sivwalfen (SALT-2) erfaßt worden. 
Bekanntlich hat die USA-Regierung 
offiziell erklärt, sie werde keine 
Handlungen unternehmen, die die 
Festlegungen dieses Vertrages tor­
pedieren würden, obwohl er eben 
durch Verschulden dci 
Staaten nicht 
reglementiert im Komplex 
Vertrag über die 
Systeme und 
kommen über einige 
auf dem Gebiet 
der strategischen Offensivwaffen die 
sowjetisch-amerikanisc h e n Bezie­
hungen im Bereich der strategischen 
Rüstungen. Darin haben beide Sei­
fen das Bestehen eines strategischen 
Gleichgewichtes anerkannt und 
Maßnahmen festgelegf, die seiner 
weiteren Aufrechterhaltung förder­
lich sind.

Eben das paßt bestimmten Krei­
sen in Washington nicht, die es sich 
vorgenommen haben, das Kräftever­
hältnis zu ihren Gunsten zu verän­
dern und milifärstrategische Über­
legenheit über die Sowjetunion zu 
erlangen. Die USA hatten auch frü­
her versucht, Schlupflöcher im Ver­
trag zu finden. Dorf, wo sie diese 
nicht fanden, machten sie vor des­
sen direkter Verletzung nicht Half. 
Heu‘e aber fordern die Anhänge- 
des nuklearen Erstschlags, dessen 
Führung eine nukleare Überlegen­
heit voraussetzf, unverblümt, den 
SALT-2-Vertrag nicht mehr ein­
zuhalfen.

Dio beschleunigte Durchführung 
der militärischen Programme durch 
die Vereinigten Staaten hat dazu 
geführt, daß bis zur demonstrativen 
Verletzung des Ver'rages schon sehr 
wenig Zeit verbleibt — im Septem­
ber dieses Jahres plant das Penta­
gon eine Probefahrt des Afom-U- 
Boofes „Alaska" des Trident-Systems. 
Nach dessen Indienststellung v/erden 
die USA die von SALT-2 fesfgeleg-

Überzeugender Sieg
Die regierende Partei PASOK 

(Panhellenische Sozialistische Be­
wegung) hat bei den In Griechen­
land vorgezogenen Parlamcnts- 
wahlen einen überzeugenden Sieg 
errungen. Die stärkste oppositio­
nelle Partei, die Konservative 
Neue Demokratie Ist auf den 
Rang drei gekommen.

Ministerpräsident Andreas Pa­
pandreou wertete das Wahlergeb­
nis als eine „große Niederlage 
der reaktionären. Kräfte im In- 
und Ausland“. In der Wahlkam­
pagne hatte Papandreou erklärt, 
daß seine Partei im Falle des Sie­
ges auf Beseitigung der amerika­
nischen Militärstützpunkte im 
Lande hinwirken wird. Er äu­
ßerte sich ferner gegen die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Nuklearraketen des ersten Schla­
ges In Westeuropa und für die 
Schaffung einer kernwaffenfrei­
en Zone auf dem Balkan.

Erde geschaffen, heißt es in der 
Erklärung weiter.

Die Teilnehmer einer von dem 
Institut für Wirtschaftsforschun­
gen in Bremen veranstalteten 
Konferenz warnten die BRD-Re­
gierung vor der Beteiligung an 
der Realisierung des „Sternen- 
krlog/-Programms. Eine Reihe 
bundesdeutscher Wissenschaftler 
und Forscher sprachen sich auf 
der Konferenz gegen die Teil­
nahme des Landes an den milita­
ristischen Plänen Washingtons 
aus. , 

wonach der bulgarische Bürger 
Sergej Antonow In den Fall des 
Attentats auf das Oberhaupt der 
römisch-katholischen Kirche 
Papst Johannes Paul II. verwlk- 
kelt ist. Sobald jedoch der Pro­
zeß begonnen hat, stellte sich 
heraus, daß nicht zum „Fall Bul­
garien", sondern zuip „Fall der 
.Grauen Wölfe“ “verhandelt wird. 
Das stellt die türkische Zeitung 
„Milliyct“ fest. Wie das Blatt 
weiter schreibt, war cs nämlich 
die Führung der Abteilung der 
faschistischen < Orga n 1 s a t 1 o n 
„Graue Wölfe“ in der schweizer 
Stadt Olten, die den aus einem 
türkischen Gefängnis geflüchte­
ten Terroristen Agca beherbergt, 
Ilm mit Waffen versorgt, dann 
nach Italien eingeschleust hatte. 
Die Mitglieder dieser Organlsa 
tlon wurden vor Gericht als Kom­
plicen Agcas gestellt und haben 
in den ersten Tagen des Prozes­
ses durch ihre Aussagen die 
Haltlosigkeit der Beschuldigun­
gen gegen Antonow bestätigt. 

fe Höchstgrenze um 14 Raketen 
überschreiten. Das Pentagon unter­
nimmt Anstrengungen, um in einem 
günstigen Augenblick auf die Er­
füllung des Vertrages vollständig 
zu verzichten.

So hat beispielsweise der Bera­
ter des USA-Verteidigungsministers 
Richard Perle aufgerufen, den „Ver­
trag als für Amerika unbrauchbar 
über Bord zu werfen".

Dieses wichtige Dokument „be­
hindert" stark die Durchführung der 
militaristischen Pläne. Wie die Zei­
tung „Washington Times" unter Be­
rufung auf Geheimberichte der CIA 
schreibt, würde die Zahl der ameri­
kanischen Raketcngcfechtsköple im 
Falle der Realisierung des Pro­
gramms, das dem SALT-2-Vertrag 
zuwiderläuft, und die Stationierung 
von interkontinentalen ballistischen 
Raketen „MX" und „Midge'man" 
versieht, 8 500 Einheiten erreichen. 
Wie könnte man denn ohne diese 
vielen tausend Gefechfsköpfo dar­
an denken, den immer wieder enf- 
glei’enden Traum von Weltherrschaft 
heranrücken und in Erfüllung gehen 
zu lassen?

Es soll in Washington auch „Ge­
mäßigte" geben, die für die Einhal­
tung des Vertrages einlreien... doen 
zu modifizierten Bedingungen. Um 
was für eine „Modifizierung" han­
delt es sich dabei? Wie es sich her­
ausstellt, soll sie den Vereinigten 
Staaten die Möglichkeit bieten, um 
eine „Demontage der nuklearen 
Streitkräfte herumzukemmen, wie 
das die im Vertrag festgelegten Li­
mits verlangen". Der Vertrag wird 
also nach ihren Vorschlägen formal 
eingehalten werden. Doch der un­
eingeschränkte Ausbau der strategi­
schen Offensivkräffe wird weiterge­
hen, und alle gefährlichen Pläne 
Washingtons werden weiter durchge­
führt. Die „Gemäßigten" sind also 
nicht weiter von denjenigen gelan­
det, die überhaupt den Verzicht auf 
die Erfüllung des Vertrages 
langen.

In den USA gibt es aber 
Politiker, die die für die USA 
liehe und wichtige Rolle des SALT- 
2-Vertrages einsehen. „Wenn alle

auch 
nüfz-

Die Zeitung „Washington Post “ 
schreibt zu dem Wahlsieg der 
Panhellenischen Sozialistischen 
Bewegung, daß der „Sieg von 
PASOK eine Billigung der Au­
ßenpolitik - der Regierung bedeu­
tet, die häufig gegen den We­
sten und gegen seine Pläne für 
den Abschluß der sozialen Trans­
formation der griechischen Gesell­
schaft gerichtet waren".

Die amerikanische Fernsehge­
sellschaft ABC, die die Besorgnis 
des offiziellen Washington über 
die Wahlergebnisse widerspiegel­
te, erklärte: „Viele Menschen 
sind der Ansicht, daß auf die 
Karte die weitere Mitgliedschaft 
Griechenlands am westlichen 
Bündnis, in der NATO und in der 
EWG, aus der A. Papandreou 
auszuscheiden droht, sowie das 
Schicksal von vier amerikani­
schen Militärstützpunkten in 
Griechenland gesetzt ist, deren 
Schließung er für das Jahr 1988 
androht.“

BRD. In Köln, Hamburg und 
Frankfurt am Main fanden Demon­
strationen und Meetings statt, an 
denen über 75 000 Vertreter der 
antifaschistischen und Gewerk­
schaftsorganisationen der Vereini­
gungen der Friedensanhänger, der 
Arbeiterjugend und Studenten teil­
nahmen. Die Kundgebungen verlie­
fen unter der Losung: „40. Jahrestag 
der Befreiung: Krieg und Faschismus 
kommen nicht durch!"

Im Bild: „Freundschaft mit der 
Sowjetunion! Stoppt die Kriegsvor­
bereitung! Arbeit statt Raketen!"— 
das stand auf einer Losung wäh­
rend der Kundgebung in Köln.

Foto: TASS

Bestialitäten der Zionisten
Bewaffnete israelische Koloni­

sten haben laut den in Damaskus 
eintreffenden Berichten in der im 
Westjordanland gelegenen Stadt 
al Halil die Straßen und Plätze 
blockiert, Wohnhäuser und Ge­
schäfte der Araber überfallen. In 
den Schulen, Behörden und Mo- 
schees Pogrome verübt. Diejeni­
gen, die sich diesen Räuberaktio­
nen widersetzten, wurden brutal 
verprügelt.

Besonders bestialisch gehen 
die Zionisten gegen die Patrioten 
und ihre Familien vor. Entspre­
chend einer Standardanklage, der 
palästinensischen Widerstandsbe­
wegung anzugehören, haben die 
Militärbehörden in der Stadt Ga­
za Dutzende Menschen, darunter

Aggressionskurs bekräftigt
Israel will auch künftig seinen 

Aggressionskurs gegen Libanon 
verfolgen. Das wurde ein weite­
res Mal vom Israelischen Vertei­
digungsminister, Itzhak Rabin, 
bekräftigt, der in Washington 
mit Präsident Reagan und Ver­
teidigungsminister Weinberger 
verhandelt. Über den Inhalt der 
Verhandlungen wird nichts mlt- 
getollt. Nach Auffassung von Be­
obachtern In Washington will Ra­
bin die vorbehaltlose Unterstüt­
zung der USA-Administration für 
die Pläne zur Schaffung einer so­
genannten v „Sicherheitszone“ 
durchsetzen, in die Tel Aviv ei­
nen bedeutenden Teil des libane­
sischen Territoriums an der Gren­
ze zu Israel einschlleßcn will. 
Diese Pläne wurden von Rabin in 
einer Rede im Washingtoner na­
tionalen Presseklub bekanntgege­
ben.

Rabin behauptete, daß Israel 
sich in die Inneren Angelegen­
heiten Libanons nicht cinml-

diejenigen, 
die Erfüllung 

verlangen, 
so off dekla-

Beschränkungen des Vertrages er­
löschen, wird die Sowjetunion in ei­
ner besseren Position für den Aus­
bau ihrer Streitkräfte als die USA 
sein", schreibt die „New York Ti­
mes". Die Sowjetunion braucht 
nicht ihre nuklearen Streitkräfte ^us- 
zubauen. Im Gegenteil. Sie tritt 
konsequent und beharrlich für tief­
greifende Reduzierungen der nuklea­
ren Arsenale beider Seifen auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit ein. 
Die Wahrheit besteht darin, daß ei­
ne gegenseitig akzeptable Überein­
kunft eine Einbahnstraße ist. Bei der 
Erfüllung des SALT-2-Vertrages, 
dessen ausgewogene Ausarbeitung 
ganze sieben Jahre in Anspruch ge­
nommen hat, gewinnen sowohl bei­
de Seifen als auch die ganze Weit.

Wie gedenken denn 
die den Verzicht auf 
des SALT-2-Vertrages 
diesen Schrift mit der ■ 
rierfen Treue zur Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen zu verbinden? 
Es liegt doch ganz klar auf der 
Hand, daß die Rüsfungsspirale nach 
Aufhebung der vom SALT-2-Ver- 
frag fesfgeleglen Beschränkungen 
noch schärfere Drehungen vollzie­
hen und die der Menschheit dro­
hende Gefahr verschlimmern wird. 
Wenn man in Rechnung stellt, daß 
die USA bestrebt sind, die nuklea­
ren Offensivwaffen aufzus’oeken und 
zugleich Weltraumangriffswaffen zu 
schaffen, so muß das Ziel Washing­
tons, eine Überlegenheit auf der 
Erde und im Weltraum zu erlangen 
und der Welt seinen Willen zu 
diktieren, all^n klar sein.

Nicht von ungefähr schreibt die 
amerikanische Zeitung „Philadelphia 
Inquirer”: „Wenn du auf den SALT- 
2-Vertrag verzichtest, gefährdest du 
die delikaten Rüsfungskontrollver- 
handlungen in Genf. Wenn du auf 
den SALT-2-Vertrag verzichtest, 
werden die Bündnispartner der USA 
und die ganze Welf sich erneut die 
Frage stellen, von welcher Super­
macht eigentlich die Gefahr aus­
geht."

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

ATHEN. Der griechische Prä 
sident C. Sartzetakls hat den Mi­
nisterpräsidenten A. Papandreou 
mit der Bildung einer neuen Re­
gierung beauftragt. Der Premier 
mlnlster sagte nach seinem Tref­
fen mit dem Präsidenten, daß die 
neue Regierung erstrangige Auf­
merksamkeit der -Stabilisierung 
der Lage in der Wirtschaft des 
Landes schenken wird.

NEW YORK. Die Regierung 
von Laos hat die Aufmerksamkeit 
der Völkergemeinschaft auf die 
andauernde Okkupation eines 
Teils des laotischen Territoriums 
in der Provinz Sayabouri durch 
thailändische Truppen gelenkt. 
Wie in einem Schreiben des stän­
digen Vertreters der Volksdemo­
kratischen Republik Laos bei den 
Vereinten Nationen an den Vor­
sitzenden des UN-Sicherheitsrats 
betont wird, fordert Laos, daß die 
Aggressoren sein Land verlas­
sen. die gewaltsam nach Thailand 
verschleppten Bürger freiließen 
und der örtlichen Bevölkerung 
eine Entschädigung auszahlen.

MANAGUA. Drei Militärhub­
schrauber ohne Erkennungszei­
chen sind am Montag in den Luft­
raum Nikaraguas eingedrungen 
und haben das Gebiet Jalapa in 
der nördlichen Provinz Nieva Se­
govia überflogen. Öanach drehten 
sie in Richtung Honduras ab. 
Provokatorische Flüge von Spio- 
nageflugzeugcn und -hubschrau- 
bern haben im Vorfeld des am 
7. Juni beginnenden neuen ame­
rikanisch-honduranischen Manö­
vers ,;Cabanas435“ zu^enommen.

Kinder, hinter Schloß und Riegel 
gesteckt, die an den Protestde­
monstrationen gegen die Israeli­
sche Tyrannei teilgenommen ha­
ben.

In Ostjerusalem haben die Er­
oberer mit der Realisierung ei­
nes großangelegten Plans zur Is- 
raclislerung dieser Stadt begon­
nen. Die Israelis reißen mit Pla­
nierraupen Häuser in arabischen 
Vierteln ab und bereiten die auf 
diese Welse freigewordenen 
Grundstücke für den Bau von pa­
ramilitärischen Siedlungen vor. 
Wie zynisch in den herrschenden 
Kreisen von Tel Aviv erklärt 
wird, wird „der Präsenz der Ara­
ber in Jerusalem in allernächsten 
Zeit ein Ende gesetzt“.

schen will. Zugleich gab er Je­
doch unverhüllt zu verstehen, daß 
Israelische Armeeeinhelten in 
der „Sicherheitszone“ bleiben 
und daß dorthin bei einer „Be­
drohung der - Sicherheit“ der 
nördlichen Grenzen Israels zu­
sätzliche Truppen verlegt werden 
können. Noch mehr, Israel behal­
te sich das „Recht“ vor. ins Uba- 

• ncsische Territorium elnzudrin- 
gen, wenn Israel dies für erfor­
derlich halten wird.

Rabin wies kategorisch die 
Idee zurück, eine internationale 
Nahostkonferenz einzuberufen. Er 
vepvles darauf, daß die USA 
ebenfalls gegen die Einberufung 
dieser Konferenz auftreten. Der 
Minister bekräftigte die Absicht 
Israels, mit Hilfe der USA auch 
künftig eine derartige „Rege 
lung“ anzustreben, die die Israe­
lische Okkupation der areblsc’'»’’' 
Gebiete verewigen und die palä­
stinensische Befreiungsorganisa­
tion ausschließen würde.
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Briefe an die
Treu ad schaff

Vertrauen 
der Kollegen

Vor nunmehr 10 Jahren wurde 
Ella Stang nach der Schule Lehr­
ling In der Rayondruckcrcl der 
Siedlung Malkain. Schnell eigne­
te sic sich allo Griffe und Knif­
fe beim Paplerschnclden an und 
wurde bald von allen als vortroff 
liehe Arbeiterin anerkannt. Wenn 
Ella etwas Freizeit hatte. kam 
sic In die Setzerei, da es Ihr 
viel Spaß machte, die Setzer bei 
der Arbeit zu bcobac h t c n. 
Sic half ab und zu den Setzern 
und wurde dann später in der 
Setzerei eingestellt, wo sie auch 
heute tätig Ist.

Auch hier gewann sie schnell 
das Vertrauen ihrer Kollegen. Sie 
wurde von ihnen zum Deputier­
ten des Rayonsowjets der Volks- 
deputierten aufgestellt und auch 
gewählt. Mit voller Hingabe wid­
met sich Ella Stang dieser ehren­
amtlichen Pflicht.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Wie werden Sie bedient?Die Zentrale dirigiert
Goethe-Straße
in Abai

In diesem Jahr feiern wir den 
140. Geburtstag des großen ka­
sachischen Dichters Abal Kunan­
bajew, dessen Namen unsere 
Stadt trägt. In. seinem Schaffen 
wandte sich der große Akyn wie­
derholt den Werken der Klassi­
ker der Weltliteratur zu. Bc 
kannt sind seine Übersetzungen 
der Gedichte von J. W*. Goethe 
und F. Schiller.

Auf Beschluß des Stadtsowjets 
wurde die Medlzinskaja-Straßc 
von Abal in die Goethe-Straße 
umbenannt.

Irene BIER
Gebiet Karaganda

Bewährter
Fachmann

Bereits 10 Jahre arbeitet Wol- 
demar Ruppel als Dreher in der 
mechanischen Abteilung des 
Werks „Zellnenergore m o n t". 
Er hat sich schon längst 
in seinem Beruf bewährt und ist 
Meister seines Fachs.

Anatoll Petrow, Meister der 
Abteilung sagte: „Woldemar 
Ruppel arbeitet ohne Hast, immer 
gleichmäßig und mit gemessenen 
Bewegungen. Das Wichtigste da­
bei ist. daß er die Form des zu 
bearbeitenden Metallstücks fühlt 
und genau weiß, wann er die 
Maschine zum Abmessen des 
Stücks stopnen muß. Und das 
zählt schließlich."

In technischen Zeichnungen 
kennt er sich gut aus. Er schaut 
sie sich genau an, nimmt den 
Meißel, schleift ihn wie es sich 
gehört, scannt Ihn dann ein und 
schaltet die Drehmaschine ein.

„Ein Bildhauer hat mal ge­
sagt: Um ein Kunstwerk' zu schaf­
fen. braucht man nur vom Stein­
block alles Übrige zu entfernen", 
sagt er und setzt seine Arbeit 
fort.

So Ist Woldemar Ruppel. hin 
fachkundiger Snczialist und be­
währter Arbeitskollege.

Woldemar KÖNIG 
Zelinograd

„Nlwa! NI wat Hier 33—79, 
Hier 33 — 79. Bin In der Abai- 
straßo. Haben Sie etwas für 
mich?"

„33-791 33 — 79! Hier Nlwa. 
Hier Nlwa. Fahren Sic sofort 
Krasnoarmejskaja 98. Dort wer­
den Sie erwartet. Zwei Fahrgäste 
zum Bahnhof."

„Nlwa! Nlwa! Hier 33 — 79. 
Krasnoarmejskaja 98. Zwei Mann 
zum Bahnhof. Verstanden. Dan­
ke..."

Wer Jetzt auf eine Detektiv- 
gcschlchtc gespannt Ist, den muß 
ich leider enttäuschen. Alles ist 
viel bescheidener. Ich befinde 
mich In einem gemütlichen klei­
nen Raum des zentralen Dispat­
cherdienstes des ersten Taxipar­
kes von Dshambul, der sich im 
Stadtzentrum befindet. Von da 
aus werden alle Taxis, die In drei 
Schichten Tag und Nacht In der 
Stadt eingesetzt sind (es sind 70 
„Wolgas"!) von den hübschen 
Mädchen dirigiert, die jetzt vor 
mir sitzen. Soja Allmkulowa' 
LJuba Bujanlna, Valentina Fe- 
senko. Shenja Bekshanowa. Sara 
Smagulowa. Balchasch Sadubaje- 
wa, geleitet vom Chefdispatcher 
Swetlana Miller, bilden die Bri­

gade. die ebenfalls in drei Schich­
ten arbeitet und die Rolle eines 
Verbinders zwischen den Taxi­
fahrern und den Fahrgästen 
spielt. Jede sitzt In einer Glaska- 
blne, nimmt die Aufträge der 
Fahrgäste entgegen und leitet sie 
an die Taxifahrer weiter. Auf 
den ersten Blick alles ganz ein­
fach.

„In den meisten Fällen — 
wirklich", meint Soja. „Wir 
übernehmen den Auftrag, regi­
strieren Ihn. setzen uns mit dem 
Taxifahrer In Verbindung, der 
sich zu dieser Zelt in der Nähe 
des Bestimmungsorts befindet, 
und er führt dann den Auftrag 
aus. Ganz olnfach, nicht wahr?"

Die Mädchen lächeln geheim­
nisvoll und tauschen zufriedene 
Blicke: Endlich Ist da einer, der 
sich für ihre unmerkliche, aber 
so nützliche Tätigkeit Interes­
siert. Ich stelle einige Fragen, 
womit Ich den Ehrgeiz der Mäd­
chen sichtlich erwärme.

„Und wenn es kein Taxi In 
der Nähe des Bestimmungsortes 
gibt, was dann?"

„Dann setzen wir den Künden 
darüber in Kenntnis. Wenn er 
nichts dagegen hat. daß ein Auto

vom anderen Ende der Stadt 
kommt, auf dessen Taxameter 
schon eine gewiße Summe stehen 
wird, dann beauftragen wir ein 
beliebiges freies Taxi, den Fahr­
gast abzuholen. Diese Regel wer­
den Sie kennen: Der Taxameter 
wird mit dem Beginn des Auf­
trags eingeschaltet, wo das Auto 
sich auch Immer befinde. Aber 
die Taxigebühr für den Weg bis 
zum Kunden soll nicht 50 bis 70 
Kopeken übersteigen. Wenn sie. 
aber größer sein kann, so muß 
der Besteller darüber zuvdr In­
formiert werden. Erst wenn er 
damit einverstanden ist, wird das 
Taxi kommen."

Unsere Unterhaltung wird 
plötzlich durch einen Telefonan­
ruf unterbrochen. Im Hörer Ist 
eine erregte Frauenstimme zu 
vernehmen:

„Ich brauche sofort ein Taxi, 
bitte! Ich eile sehr. Ich befinde 
mich an der Buchhandlung 
Nr. 32. Meine Mutter Ist er­
krankt. Sie wohnt in der Straße 
,50 Jahre Oktober.' "

Soja wird plötzlich ernst und 
gesammelt.

„Warten Sie am Eingang. In 
ein paar NJlnuten kommt das

Auto.M Und Ins Mikrophon: 
„Achtung, alle herhören! Hier 
Nlwa. Hier Nlwa. Wer ‘ ist, frei? 
Am Eingang zur Buchhandlung 
Nr. 32 wartet eine Frau. Sie muß 
dringend In die Straße ,,50 Jahre 
Oktober".

Sofort meldet sich Im Laut­
sprecher eine Männerstimme: 
„Nlwa, hier 30 — 52. Ich bin In 
.der Nähe der Buchhandlung. In . 
paar Minuten bin ich dort."

„Danke, Wolodja", lächelt So­
ja. Und zu mir. „Wolodja Ba­
lachnin Ist einer der zuverlässig­
sten Fahrer. Wenn ein anderer 
vielleicht noch überlegt, ob er 
weit oder nicht weit ist, meldet 
sich Wolodja sofort. Er ist immer 
bereit, zu helfen."

„Jetzt waren Sic sicher, daß 
die Frau abgeholt wird. Und 
wenn es kein Taxi gegeben hätte? 
Und die Frau wartete dort?" 
wollte Ich Nuancen wissen.

„In den sechs Jahren, die un­
ser Dienst besteht, haben wir die 
Nachfrage unserer Fahrgäste 

. schon ziemlich genau erforscht 
und wissen, wann es Spitzenzei­
ten gibt und wann man mit ei­
nem freien Taxi rechnen kann. 
Es gibt Stunden, wo sich solch ei­
ne dringende Bestellung kaum 
ausführen läßt. An Feiertagen 
zum Beispiel übernehmen wir 
etwa 1 000 bis 1 200 Aufträge 
Je Schicht."

„Gibt es auch Unzufriedene 
unter den Kunden?"

„Alles kommt vor. Manche 
sind mit der Spezifik unserer Ar­
beit völlig unbekannt und mei­

nen, daß bei uns hier zu beliebi­
ger Zelt Dutzende Autos fahr­
bereit stcjicn. Sie. fordern, daß 
man Ihren Auftrag sofort erfüllt 
und sind unzufrieden, wenn es 
nicht gleich klappt. Das kommt 
aber selten vor. Meist stehen un­
sere Fahrer Ihren Mann und dek- 
ken den Bedarf unserer Einwoh­
ner an Taxis."

„Somit spüren Sie ständig die 
Nützlichkeit Ihres Dienstes?"

„Ja. natürlich. Das Gefühl 
den Menschen nützlich zu sein, 
begleitet uns Immer. Und wir 
freuen uns darüber." Die Mäd­
chen lächeln. Soja entschuldigt 
sich, schaut auf die Uhr und wen­
det sich ihrem Pult zu. Sichere 
Handbewegungen. „48—11! 
48—11! Hier Niwa. Hast du's 
nicht vergessen? In 15 Minuten 
hast du im ersten Wohnbezirk zu 
sein."

„Keine Bange! Bin schon un­
terwegs."

Soja dreht die Wählscheibe: 
„Haben Sie ein Taxi bestellt? 
Der Wagen 48—11 wird In paar 
Minuten an Ihrer Wohntreppe 
sein." Sie legt die Kopfhörer 
ab. wendet sich mir zu. und ich 
sehe In Ihren Augen Genugtuung 
über Ihre Arbeit und über das 
Kollektiv, In dem sie arbeitet. 
Das merkt man auch danach, wie 
sicher sie vor ihrem Pult sitzt, 
wie ungetrübt sie lächelt, wie sie 
mit Ihren Freundinnen verständ­
nisvolle Blicke wechselt.

„Sind Sie oft auch nach Feier­
abend zusammen?" versuche Ich 
dieser warmen Atmosphäre Im

Gedenkstätte des großen Dramatikers A, N. Ostrowski
Samoskworetschje ist heute ein Schonge- von Ostrowski so beeindruckend wledergege- 

biet. Diesen Stadtteil kann man mit Recjit das . ben ist.
„Land" von Ostrowski nennen. . Die Straßen. ' In der Ostrowski-Straße, der, früheren Ma- 
Gassen, Häuser und Kirchen, -an denen Sa- Jaja Ordynka. wurde A. N. Ostrowski ' im 
moskworetschje bis heute reichest, geben- uns - :geboren. Hier ver- , -, j- ri'- t j i Ilcf dIe Kindheit des Dramatikers.Kunde von den. Sitten, und Bräuchen des al- Im vorjährigen Frühling wurde in dem 
ten Moskau, das in den berühmten \\ crk_en . nach alten Dokumenten und Fotos wiederher-

gestellten Gebäude die Gedenkstätte A. N. 
Ostrowskis — die Außenstelle des Zentralen 
Staatlichen Thcatermuseums „A. A, Bachru­
schin" — eröffnet.

Unsere Bilder: Das Ostrowski-Denkmal am Ma.*| 
ly-Theater in Moskau; die Gedenktafel an der Ge ' 
denkstätte; die Gedenkstätte A. N. Ostrowski» J 
in Samoskworetschje; das Maly-Theater, auf des­
sen Bühne die berühmten Werke des großen-Dra­
matikers ständig Erfolg haben.

Fotos: Witali Sobrowirv,

Immer auf der Hut

Kollektiv auf den Grund zu kom­
men.

„Oh, Ja! Wir sind sehr oft zu­
sammen — feiern gemeinsam 
verschiedene Feste, gehen ins Ki­
no, unternehmen Ausflüge", ant 
wortet sofort LJuba, das kleine, 
hübsche. schwarzäugige Mäd­
chen rechts am Pult, als hätte 
sie die ganze Zelt nur auf diese 
Frage gewartet.

„Wir sind zueinander wie Ge­
schwister.,."

„Wir haben viele gemeinsamen 
Interessen". unterstützten die 
Kolleginnen LJuba. Da schrillt 
plötzlich wieder laut das Telefon 
und ruft die Mädchen in die 
Wirklichkeit zurück. Ja. .zu ei­
nem offenherzigen Gespräch 
kommt es unter solchen Umständen 
augenscheinlich kaum. Das Wich­
tigste habe ich aber schon her­
aus — vor mir Ist ein einträchti­
ges Kollektiv jünger, lebensfroher 
Mädchen, die Ihren Beruf lieben 
und sich den Einwohnern Ihrer 
Heimatstadt nützlich machen.

Beim Abschied halte Ich es 
nicht aus und bestelle mir für 
morgen früh ein Taxi, das mich 
vom Hotel zum Flughafen brin­
gen soll. Die Mädchen lächeln. 
Soja registriert den Auftrag. 
Wir verabschieden uns, und ich 
werde versichert, daß ich recht­
zeitig zum Flugzeug gebracht 
werde.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dshambul

Ärztliche Ratschläge

Grauer Star
Erste Versuche mit Hilfe der künstlichen Linse reichen weit in die Ge­

schichte zurück. Erste Versuche mit der Linsenimplantation soll bereits 
der Italiener Gasaamata, Hofarzt in Dresden. 1795 oder 1796 gemacht ha­
ben. Da diese jedoch aus Glas herqestellt wurden und somit sehr schwer 
waren, sanken sie in das Auqeninnere hinab. Erst die Verwendung von 
Plaststoffen durch den Engländer Ridley 1949 brachte dieser Methode ei­
nen neuen Aufschwung.

Im Kriminalamt der Stadtab­
teilung des Inneren läutete das 
Telefon. Der Diensthabende hob 
den Hörer und meldete sich: 
„Hier Kriminalamt."

„Da Ist ein Mann, der bei 
euch vorsprechen möchte", kam es 
aus dem Hörer. „Er behauptet, 
es sei dringend."

„Er soll hereinkommen", gab 
der Oberleutnant Bescheid und 
legte auf. „Hoffentlich ist’es kein 
Wichtigtuer" wandte er sich an 
den am Tisch sitzenden Abtei­
lungsleiter.

„Das werden wir ja gleich er 
fahren", lächelte Sergej Lelfried.

Das Zimmer betrat ein Mann 
in den besten Jahren.

„Ich heiße Artur Siebenhaar", 
stellte er sich vor.

„Setzen Sie sich bitte!'* Lel­
fried bot Ihm einen Stuhl an. 
„Wo drückt der Sehuh?"

„Ja, wenn es nur der Schuh 
wäre... Eine ganz verrückte Ge­
schichte ist das" sagte der Besu­
cher. Indem er sich auf den Stuhl 
nlederlleß.

„Es Ist eine lange Geschichte. 
Alsb am .22. Dezember 1983 war 
Ich zum Badehaus gefahren. Mit 
meinem .Shlgull'."

„Beinah wie Im Film .Ironie 
des Schicksals', nicht wahr?"

„Die Sache Ist noch verwik- 
kelter als Im Film", ging der 
Besucher auf den Scherz ein und 
fuhr wieder fort:

„Als Ich das Badéhaus verließ 
und nach Hause fahren wollte 
war mein Auto weg. Die Miliz, 
die sich gleich darauf eingeschal­
tet hatte konnte Ihm nicht auf die 
Spur kommen. Der Wagon war 
verschwunden, als hätte Ihn der 
Erdboden verschluckt."

„Haben Sie etwas Neues mH 
zuteilen?" fragte Lelfried voller 
Spannung. „Ich kann mich an 
den Fall erinnern. Er Ist leider 
bisher ungeklärt geblieben "

„Schon zweimal hab' Ich In der 
Stadt einen .Shlgull' 2106 gese-

hen, dessen Radkappen denen 
von meinem Wagen verblüffend 
ähnlich sind Das erste Mal war 
Ich so überrascht, daß Ich seine 
Kennzeichen nicht festhalten 
konnte. Aber diesmal habe ich 
mir alles notiert." Und er reich­
te den Kriminalisten einen Zet­
tel.

„Vielen Dank für die Mittei­
lung! Wir werden uns diesen 
Wagen ansehen" versprach Lel­
fried und verabschiedete sich von 
Sicbenhaar.

Major Lelfried widmete sich 
sofort dem Fall des ■Autodieb­
stahls. Inzwischen wurde der Na­
me dos Autobesitzers ermittelt 
Der Besitzer des Wagens war der 
Motonst der Rettungsstation am 
Schtschutschje-See Waleri Ko­
shuchow.

Die Kriminalisten zogen Er­
kundigungen über« Waleri Koshu­
chow. wohnhaft Im Hause auf 
dem Platz der Arbeit, ein. Über­
all sagte man dem Motorlsten 
nur Gutes nach. Die Durchsicht 
seiner Garage wurde auf den 
nächsten Tag verlegt. Dann woll­
ten sich die Mitarbeiter der Krl- 
mlnalabtellung auch persönlich 
mit dem Besitzer bekannt ma­
chen. Zugleich luden sie auch 
Siebenhaar vor. Waleri kannte 
ihn nicht und verhielt sich ruhig. 
In der Garage erlebten die Kri­
minalisten dann eine Überra­
schung. Hier gab es elneh geräu­
migen Keller der eine komplette 
Schlosscrwerkstâtt dar siel 1 t e. 
Schweißgeräu Boli r a n 1 a g c. 
Schraubstock Schleifmaschine in 
Kleinformat und viele andere Ge­
räte hatte Waleri hier aufgestellt. 
Siebenhaar sah sich genau um 
und fand In der Ecke eine abmon- 
tlerte Stoßstange „Sie gehörte 
zu meinem Wagen" erklärte er

Vor meinem Haus schlidderte 
der Wagon kurz vor dem Dieb­
stahl bei Glatteis und ich ramm* 
te den Torpfosten " Das gab den 
Anstoß zu einer gründlichen Be­
sichtigung des PKW. der oben in 
der Garage stand.

.„Der Wagen gehört mir. Ich 
habe lange Jahre im Hohen 
Norden gearbeitet, gut verdient 
und mir den Wagen geleistet", be­
teuerte Waleri Koshuchow. „Die 
Radkappen kaufte Ich auf dem 
Markt."

„Aber wir wollen sichergehen", 
sagte Lelfried „Bringt den Wa­
gen zum Krimlnaltechnlker Alex­
ander Batrajew "

Batrajew entdeckte die ausgc- 
merzte Nummer an Fahrgestell 
und am Motor. Für den Speziali­
sten war es nicht schwer mit 
Hilfe moderner Geräte die ur­
sprünglichen Ziffern festzustellen. 
Dadurch war endgültig fesigc- 
Stcllt, daß der Wagen Siebenhaar 
gehörte. Waleri hatte den oberen 
„Blcchmantcl" ausgewechselt und 
die Reifen von. seinem „Shlguli" 
darangebracht. Daß die Radkap­
pen vom gestohlenen Wagen klei­
ner im Durchmesser waren, wur­
de Ihm zum Xerliängnls.

Dor Leiter der Krlminalabtel- 
lung Major Sergej Lelfried ab­
solvierte 1974 die Milizberufs­
schule von Alma-Ata und wurde 
In den Rayon Tschkalowo, Gebiet 
Koktschetaw, eingewiesen. Hier 
brachte der Leutnant der Miliz 
es dank Fleiß. Können und 
Scharfsinn bis zum Oberinspek­
tor dos Kriminalamtes. Mit war­
men Worten erinnert sich Lel­
fried an seine ersten Kollegen 
und Lehrmeister, an Hauptmann 
der Miliz Viktor Medljarskl und 
an Hauptmann Anton Bankow 
skl die Ihm in der ersten Zell 
den Rücken steiften, und bei de­
nen er In der Praxis viel gelernt 
hat. Auch beim Leiter des Ray- 
onrcvlcrs der Miliz, damals Ma­
jor, Viktor Michel fand der Jun 
gc Kriminalist stets Verständnis 
und Unterstützung.

Sergej Jakowlewitsch- Ist eine 
ruhelose Natur Befaßt sich seine 
Abteilung mH einer Strafsache 
so gehen cr und seine Kollegen 
der kleinsten Spur nach, befra­
gen Dutzende Zeugen kombinie­

ren vergleichen Tatsachen Die

Mitarbeiter der Kriminalabtei­
lung sind Junge Leute; oft muß 
Lciiried Ihren Eifer bremsen, 
wenn sie der elnmaf gefaßten 
Version zufolge" die Strafsache 
dem Untersuchungsrichter als ab­
geschlossen aushändigen wollen.

„Ein Kriminalist der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung muß 
stets davon ausgehen, daß der 
Täter-unschuldig ist,-auch wenn 
Dutzende Verdächtigungsmomen­
te vorljegen." Das ist Lelfrleds 
Standpunkt. „Erst wenn die 
Straftat endgültig bewiesen ist, 
dürfen wir den Täter mit ruhigem 
Gewissen den Gerichtsorganen 
übergeben "

Die Kriminalabteilung befaßt 
sich nicht nur mit der Fahndung 
nach Verbrechern. Ihre Mitglie­
der schalten sich auch aktiv In 
die Vorbeugungs- und Aufklä­
rungsarbeit des Stadtreviers des 
Inneren ein ihr Leiter Oberst­
leutnant der Miliz Viktor Michel 
hat da ein einiges und arbeitsa­
mes Kollektiv geschmiedet, des­
sen Mitglieder in den Betrieben 
und Organisationen der Stadt 
\ orträge und Aussprachen hal­
ten. Die meisten davon sind dem 
Schutz der Rechtsordnung und 
des sozialistischen Eigentums ge­
widmet. Die aktiven Vorbeu­
gungsmaßnahmen brachten ihre 
guten Früchte: Im Vergleich zu 
1983 hat sich die Zahl der Ver­
brechen Im Vorjahr bedeutend 
vermindert.

Auch die von der Stadtabtei­
lung gemeinsam mH den Mitar­
beitern der Gcblctsverwaltung 
des Inneren durchgcführlen Prü­
fungen der Unversehrtheit des so­
zialistischen Eigentums In mehre­
ren Betrieben und Fabriken der 
Stadt Sr'-tschutschlnsk brachten 
großen Nutzen. Bel einer solchen 
Aktion wurden Im Dezember 
1984 Im Fleischkombinat. In der 
Großbäckerei sowie Im Repara­
turwerk „Komselchostechnlka" 
Unterlassungen Im Wachdienst 
aufgedeckt und ein paar Dutzend 
sogenannte ., Verschlepper" ge­
stellt. die sich auf Kosten des 
Staates bereichern wollten.. D.i 
bekam auch die Krlmlnalabtci- 
lung Ursache zum Eingreifen.

„Seit Sergej Lelfried dl^ Kri­
minalabteilung leitet. Ist dort 
ein geschlossenes Team entstan­

den, das im GebietswettbeUèrb j 
führend Ist", sagt Oberstleutnant l 
Viktor Michel. „Er selber ist ein 
wißbegieriger. zlelstr e b i g e r ! 
Mensch mit ausgeglichenem Cha-\ 
rakter. Im Fernstudium hat ér be­
reits zwei Studienjahre an dèr 
Hochschule des Innenministeriums 
der UdSSR absolviert. Auch 
wenn heute die Verbrecher raffi­
nierter geworden sind, so haben 
sie bei Lelfried und seinen Man­
nen wenig Chancen, ungestraft 
davonzukommen.' *

Sergej Lelfried liebt seine Mit­
menschen und will, daß sie alle 
ein ruhiges und unbescholtenes 
Leben führen. Der Major der Mi­
liz ist ein mitteilsamer, feinfüh­
liger und verständnisvoller 
Mensch. Wenn es sich um Un­
glück und menschliche Belange 
handelt, hilft er gern. Als Mit­
glied des Kameradschaft«gerlchts 
leistet er im Kollektiv eine akti­
ve gesellschaftliche Arbeit. Mit 
den ihm untergeordneten sechs 
MHarbeltern spricht er in ruhi­
gem ungezwungenem Ton, aber 
sein Auftreten und sein Äußeres 
zeugen von reifer Kraft. Offen­
herzigkeit und Selbstbewußtsein. 
Auf seine Kollegen Im Amt wirkt 
er durch persönliches Beispiel, 
und für sie ist dieses ein morali­
scher Antrieb, es Ihm gleichzu­
tun.

Sergej Lelfried lebt ein voll­
blütiges Leben. Er bemüht sich, 
den Menschen nahe zu sein, ihre 
angespannte Tätigkeit vor Un­
bilden zu schützen. Zu Hausè Ist 
er seiner Frau Lilli gegenüber 
«In aufmerksamer Gatte. Er Ist 
Vater von zwei Kindern: Nata­
scha lernt In der 2. Klasse, und 
Oleg besucht den Kindergarten. 
Aber nur an Werktagen. Ist Va­
ti zâ Hause, so sind die beiden 
unzertrennlich.

Den Sowjetmenschen ist hohes 
Staatsbewußtsein, das Gefühl der 
Zugehörigkeit zur sozialistischen 
Gesellschaft eigen. Auch Major 
Sergej Lelfried Ist ein aktives 
Mitglied unserer Gesellschaft, 
mehr noch: durch seine Arbeit 
sorgt er für ihren Schutz und 
ihr Wohlergehen.

Heinrich ED1GER
Gebiet Koktschetaw

Habe ich den „Grünen" oder 
den „Grauen" Star? Muß ich nun 
erblinden, oder kann mir noch 
geholfen werden? Diese und ähn­
liche Fragen werden sehr häufig 
von älteren Patienten In der au­
genärztlichen Sprechstunde ge­
stellt. Deshalb sei am Anfang 
kurz etwas zu den „Staren" ge­
sagt. Unter dem „Grünen Star" 
oder Glaukom verstehen wir eine 
Erhöhung des Augeninnendruckes, 
die unbehandelt über einen län­
geren Zeitraum hinweg zur Er­
blindung führen kann. Bel recht­
zeitiger Erfassung und Behand­
lung ist dieser traurige Ausgang 
allerdings vermeidbar. Belm 
„Grauen Star" oder der Katarakt 
handelt es sich um eine Eintrü­
bung der Linse, die als normale 
Alterserscheinung oder als Fol­
ge von anderen Erkrankungen, 
wie’ z. B. Diabetes mellitus, be­
stimmten Hauterkrankungen oder 
auch nach Verletzurigen und Ent­
zündungen,des Auges, auftreten 
kann.

Die, Linse gehört zum soge­
nannten „optischen System" des 
Auges. Sie hat beim Normalsich­
tigen zusammen mit der Horn­
haut’ die Aufgabe, die In das Au­
ge einfallenden Lichtstrahlen so 
zu brechen, daß sie sich auf der 
Netzhaut zu einem Abbild verei­
nigen. Dazu muß die Linse klar 
und durchsichtig sein. Bei der 
Mehrzahl' Wer Merischen kommt 
es Allerdings Irti Alter zu einer 
mehr oder minder starken Eintrü­
bung der Verschiedenen Schichten 
der Linse, die das Sehvermögen 
beeinträchtigen.

Die Behandlung des „Grauen 
Stars" erfolgt bislang noch aus­
schließlich operativ. Alle Versu­
che, eine fortschreitende Trü­
bung der Linse durch Augentrop­
fen verschiedener Zusammenset­
zung aufzuhalten, erwiesen sich 
bisher als erfolglos. Die operati­
ve Behandlung der Katarakt hat 
schon eine sehr lange Geschich­
te. Versuche, den „Star zu ste­
chen". sind bereits aus dem Al­
tertum bekannt. Dabei wurde je­
doch nur die getrübte Linse aus 
Ihrem Halteapparat hinter der 
Pupille In das Innere des Auges 
gestoßen. Im Mittelalter zogen die 
„Starstecher" zur Ausübung ih­
res Handwerks .von einem Ort 
zum anderen. Allerdings konnte 
die Linsenlosigkeit damals noch 
nicht gezielt durch entsprechende 
Brillen korrigiert werden. Die 
ersten Sehhilfen — ..Lesesteine" 
— finden in mittelalterlichen 
Schriften etwa im 12. Jahrhun­
dert Erwähnung. Als eigentlicher 
Erfinder der Brille gilt der Eng­
länder Roger Bacon (1214). Seit­
dem hat die Brille manche Um­
wandlung über sich ergehen las­
sen müssen, ehe wir sie in der 
heutigen bequemen Form, ge­
stützt auf Nasenbein und Ohren, 
tragen konnten. Dabei wurde 
selbstverständlich auch die opti­
sche Qualität verbessert. Diese 
Notwendigkeit ergab sich schon 
aus den ständig steigenden An­
forderungen an die Leistung 
unseres Sehorgans. Früher wurde 
erst operiert, wenn der „Star 
reif", d. h. die Linse vollständig 
eingetrübt war. In der Regel wa­
ren das Patienten über 60 bis 65 
Jahre Mit der sich ständig wei­
terentwickelnden Arbeitsplatz- 
Technologie steigen auch die An­
forderungen an das menschliche 
Sehorgan, so daß unter Umstän­
den ein Abfall des Sehvermögens 
auf weniger als 50 Prozent schon 
Beruf suntaugllchkeit bedeuten 
kann Dadurch Ist der r\ntell der 
noch Im Berufsleben stehenden 
Patienten, die zu einer Katarakt- 
Operation stationär aufgenommen 
werden. In den letzten Jahren 
deutlich angestiegen So Ist die 
Frage unserer Patienten nach der 
zur Zelt optimalsten optischen

Korrektur der operativen Linsen 
loslgkeit sicher in jedem Fall 
berechtigt. Bei den normakichti- 
gen Patienten gibt es nach der 
Entfernung der Linse drei Mög­
lichkeiten der optischen Korrek 
tur: Die bisher gebräuchlichste 
Korrektur ist die Starbrille. Nach 
der Operation benötigt Jecter Pa­
tient eine Starbrille für die Fer­
ne und eine Brille zum Lesen. 
Die Brillen sind etwa 4-10,0 bis 
4- 14,0 Dioptrien stark und recht 
schwer.

Bei einseitiger Linsenlosigkeit 
kann nur das Jeweils besser se­
hende Auge durch eine Brille 
korrigiert werden, da mit dem 
Starglas ein Bildgrößenunter­
schied von etwa 30 Prozent 1m 
Vergleich zum nichtoperlerten 
Auge besteht und dieser als 
Doppelbild störend wahrgenom­
men wird.

Eine weitere Korrekturmög­
lichkeit der Linsenlosigkeit ist 
die Kontaktlinse, die direkt auf 
das Auge aufgesetzt wird. Sie 
ist optisch sehr viel komforta­
bler. Der Bildgrößenunterschied 
beträgt nur etwa acht bis zehn 
Prozent. Somit kann mit Hilfe 
der Kontaktlinse auch eine ein­
seitige Linsenlosigkeit korrigiert 
werden. .Allerdings erfordert das 
Einsetzen und Entfernen eine ge­
wisse Fingerfertigkeit. Ältere Pa­
tienten hatten oft mit Kontaktlin­
sen einige Schwierigkeiten In der 
Handhabung. Ein Teil der Patien­
ten empfindet die Kontaktlinse 
als Fremdkörper und kann sich 
nur schwer an das Tragen über 
mehrere Stunden oder über den 
ganzen Tag hinweg gewöhnen. 
Die „weichen Kontaktlinsen" ha­
ben hier sicher eine Verbesserung 
erbracht, sind aber bei stärkeren 
Hornhautverkrümmungen (Astig­
matismus). wie sie häufig nach 
der Operation auftreten, nicht zu 
empfehlen. Ihre Pflege ist zudem 
wesentlich aufwendiger als die 
der harten Kontaktlinsen. Eine 
dritte, viel modernere Möglich­
keit der Korrektur einer Linsen­
losigkeit ist die Implantation ei­
ner künstlichen Linse gleich in 
einer Sitzung mit der Entfernung 
der alten getrübten Linse. In den 
letzten zehn Jahren hat sich die­
se Art der Korrektur einer Linsen­
losigkeit weltweit sehr rasch wei­
terentwickelt. Es gibt heute eine 
Vielzahl von Modellen dieser 
künstlichen Linse. Der optische 
Teil der Linsen wird aus Poly- 
methylmetacrylat hergestellt, das 
von den Geweben des Augen all­
gemein sehr gut vertragen wird 
Da diese künstliche Linse fast 
genau an die Stelle der alten ge­
trübten Lin$e gesetzt wird, sind 
bei richtiger Auswahl der Stärke 
der zu Implantierenden Linse die 
Abbildungseigenschaften denen 
der eigenen Linse sehr ähnlich. 
Natürlich ist der in das Auge 
Implantierte Fremdkörper starr 
und kann keine Naheinstellungs­
reaktion vollführen Dazu ist ein 
entsprechender Nahzusatz In 
Form einer relativ schwachen 
Brille erforderlich. Die Implanta­
tion Ist bei einer höheren Weit­
oder Kurzsichtigkeit bei einigen 
Glaukomformen, bei degeneratl- 
ven Hornhautveränderungen, bei 
chronisch auftretenden Entzün­
dungen des Auges oder bei einl 
een Veränderungen am Augen- 
Hintergrund nicht zu verwenden.

Sicher Ist die Implantation ei­
ner Intraokularen Linse die zur 
Zelt modernste Korrektur der Lin­
senlosigkeit. aber nicht die ein­
zige.

(Aus „Deine Gesundheit")
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